
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

TageszeHung der fcwjetdeuischen Bevölkerung Kasachstans

Jede Stunde
SEMIPALATINSK. Die Acker­

bauern der südlichen Rayons des 
Irtyschgebiets, die ihre Säaggrega­
te bereits aufs Feld gebracht haben, 
nutzen jede Stunde höchst rationell. 
In den gut vorbereiteten Boden 
streuen sie zusammen mit dem Sa­
men hoher Kondition auch Kunst­
dünger.

Im Neulandsowchos „Urdsharskl" 
wie auch in doti anderen landwirt­
schaftlichen Betrieben hat der spä-

ist teuer
te Frühling die Aussaattermine 
korrigiert. Nach dem Vorbild der 
Bestmechanisatoren. O. Askarbajew, 
W. Shuk und anderer wurde ein 
Wettbewerb darum entfaltet. 1.5 
bis 2 Solls je Schicht zu leisten. 
Neben erfahrenen Mechanisatoren 
steuern auch etwa 100 Neulinge, die 
im Winter Führerscheine erhalten 
haben, die Landmaschinen. Sie sind 
in Komplextrupps vereint.

Erscheint seit 1. Januar 1966

Aktuelles Thema

Kommissare 
unserer Zeit

Die Behauptung, die Zukünfl ge­
höre der Jugend von hoJte, ist 
längst ein gewohnter Ausdruck ge­
worden, der absolut keine Zweifel 
aufkommen läßt. Doch wir denken 
nicht immer daran, mit welchem mo 
ralischen Rüstzeug diese Jugend in 
unsere Zukunft und in ihre Gegen­
wart treten wird. Nicht die'„Jugend 
schlechthin" als abstrakter Begriff, 
sondern der konkrete Mensch, die 
Persönlichkeit, mit ihren positiven 
und negativen Eigenschaften, mit 
ihren individuellen Besonderheiten, 
die nicht nur eine lichte Zukunft, 
sondern manchmal auch eine Gegen­
wart hat, von der einem der Kopf 
schwindelt: Man wundert sich
manchmal geradezu, wie «in Mensch 
es nur fertiggebracht hat, in' kaum 
zwei Jahrzehnten so viel anzustil 
ten. Geht man der Sache auf den 
Grund, so stellt es sich heraus: Wie 
eigenartig das Schicksal des Men­
schen, wie individuell seine Biogra­
phie auch sein mögen, die Ursache 
bleibt immer dieselbe und krän­
kend einfach: Gleichgültigkeit, Teil 
nahmslosigkeit der Älteren gegen­
über der Jugend. Etwas in der Kind­
heit, dann im Knabenalter überse­
hen, und schon handelt es sich 
nicht mehr um die Erziehung, son­
dern um die Umerziehung, um einen 
ProzeB, der viel schwieriger ist.

So urteilt der Dreher Georg Duk- 
kart aus dem Hüttenkombinat von 
Dsheskasgan über die Rolle eines 
Lehrmeisters, über die Lehrmeister- 
schaft.

Bei der Bestimmung des neuen 
Programms der Entwicklung unserer 
Gesellschaft hat der XXV. Parteitag 
der KPdSU neben der Lösung der 
Probleme der sozialökonomischen 
Entwicklung auch die Notwendigkeit 
einer weiteren Verbesserung der 
ideologisch-politischen, moralischen 
und Arbeitserziehung der neuen 
Generation von Sowjetmenschen 
hervorgehoben. Diese Arbeit ist so 
zu gestalten, daß die jungen Men­
schen mit dem Beginn des selbstän­
digen Lebens aktiv und bewußt am 
kommunistischen Aufbau teilneh 
men.

Jeder junge Mensch muß nicht 
einfach darüber informiert sein, 
welch eine Riesenarbeit das 
Sowjetvolk unter der Leitung 
seiner Partei geleislei nat, sondern 
auch mit Verantwor.ungjgelühl die 
GröBe des Errungenen wie auch die 
Großartigkeit des Bevorstehenden 
einsehen.

Ohne diese Einsicht, ohne das Be­
streben, ein würdiger Fortführer des 
Werks der älteren Generation zu 
werden, gibt es keinen -ichtigen 
Staatsbürger, der sich für alles ver­
antwortlich fühlt.
. Das ist auch der Grund dafür, 

warum unsere Scnule, der Komso 
mol, die Literatur und Kunst eine so 
ernsthafte Aufmerksamkeit der Er­
ziehung der neranwachsenden Ge­
neration, ihrer richtigen ideologisch
politischen Orientierung Oer Her­
ausbildung ihres Vermögens schen­
ken, immer weiter • zu gehen uno 
Größeres zu leisten, ais senon voll 
oraent worden ist. Uno in dieser so 
wichtigen Arbeit sind die Nach 
wuchsausoilder zwielelios zu wahren 
Kommissaren unserer Zeit gewor 
den.

Es wäre falsch, die Lehrmeister 
schatt einfach als die oerutliche 
Ausoildung der Jüngeren durch 
die Alteren, der Unertanrènen durch 
Erfahrene anzusenen. Wenn wir 
über diè Lehrmeister sprechen, so 
meinen wir heute damit sowohl den 
Austausch der-Beruflichen als auch 
der moralischen Erfahrungen.

Natürlich ist es nicht leicht, ein 
solcher Erzieher zu sein. Handelt 
es sich doch nicht um die Unter­
weisung der Jugend in den „theore­
tischen Disziplinen" des Lebens. 
Hast du es selbst nicht ferligge- 
bracht, dein Leoen „Ziegel um Zie­
gel" im Alltag aufzubauen, leistest 
du kein tägliches Musterbeispiel 
der Einstellung zur Sache und 
zum Leben selbst, wird dir kein 
Bursche und kein Mädchen Glauben 
schenken. Und doch gibt es 
heute in unserer Republik be­
reits Zehntausende solcher Men­
schen, die bei ihren „Pa­
tenkindern" in grenzenlosem Ver­
trauen stehen, weil sie stets ein Mu­
ster in der Einstellung zur Arbeit, im 
Verhalten zu den Menschen sind, 
Zu ihnen gehören auch Anton lm- 
mel, Leiter der Baggerführerbrigade 
im Turgaier Bauxitkombinat, Anna 
Voth, Meisterin in der Molkerei von 
Kellerowka, Gebiet Koktschelaw. 
Ihre Zöglinge sind heute Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit und 
beherrschen meisterhaft ihre Berufe.

Diese Menschen sind wahrhafte 
Komissare unserer Zeit. Sie gehen 
an keinem Menschen vorbei, dem 
ein Unglück zugesloßen ist, sie wer­
den ihren Nachbar oder Kameraden 
nicht mit einem gleichgültigen Blick 
messen. Und dabei gibt es nichts 
Überraschendes, wenn man ein 
Analogon in der Geschichte suchen 
sollte: Denn die Kommissare waren 
schon Immer ein moralisches Etalon 
ihrer Zelt.
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Werktätige der Landwirtschaft! 
Steigert die Effektivität der 
Produktion! Nutzt besser Boden, 
Technik, Düngemittel!

(Aus den Mai-Losungen des ZK der KPdSU)

Sachkundige 
Vorbereitung

Hochbetrieb herrsch! dieser Tage in den Kolchosen und Sowchosen des 
Gcbiels Nordkasachslan. Die Ackerbauern bemühen sich, eine gute Grund­
lage für die Ernte des Abschlußjähres des Planjahrfüntts zu schaffen und die 
im Jahre 1979 erziehen Erfolge zu festigen. 85 Prozen! der Kolchose und 
Sowchose des Gebieis rapportierten bereiis über die Intaktheit der gesam­
ten landwirtschaftlichen Technik, über die Beendigung der Vorbereitung der
Felder und des Samenguts.

Mil besonderer Aufmerksamkeit 
studierten die Getreidebauerp - un­
seres Gebiets den Beschluß des ZK 
der KPdSU und des Ministerrats 
der UdSSR „über zusätzliche 
Maßnahmen zur Vorbereitung und 
Durchführung der Frühjahrsfeld­
arbeiten im Jahre 1980". Heute er­
widern sie mit konkreten Taten 
den Aufruf der Partei und der Re­
gierung. Mit jedem Tag steigt 
das Tempo des sozialistischen 
Wettbewerbs in den Kolchosen 
und Sowchosen um eine muster­
gültige Vorbereitung der Felder 
lür die Frühjahrsbestellung 1980.

„Unsere Hauptaufmerksamkeit 
?ilt der Samenzucht", sagt der 

hefagronom des Sowchos „Woß­
chod" Jakob Dokter. „Dié Acker­
bauern des Sowchos wissen gut: 
Hat man guten Samen, so kann 
man au; eine reiche Ernte hoffen. 
In. allen Abschnitten und Briga­
den befolgt man strikt alle agro­
technischen Regeln und Vorschrif­
ten, der Samen ist nur höchster 
Qualität.

Im vierten Jahr des Planjahr- 
fünfts haben wir von jedem Hekt­
ar Land 28 Dezitonnen Korn ge­
erntet. In diesem Jahr wollen wir 
aas Erzielte lestigen. Wir haben 
ahe Möglichkeiten dafür." Gute 
Erfolge in dei Samenzucht halten 
auch die Agrarbetriebe „Tschi- 
stowski", „Karagandinski”, „Is­
kra", „Usunkulsüi" u. a. erzielt. 
Sachkundig geht man an die Fra­
gen der Samenzucht im Sowchos 
„Shdanowski" heran. Vor zwei 
Jahren nat man in diesem Agrar- 
belrieb zwei Samenreinigungsan­
lagen montiert, was den Prozeß 
der Samenreinigung erleichterte 

Rat der Kartoffelanbauern
der Republik

Probleme der «eiteren Entwick­
lung des Kartoffelanbaus in den 
Sovicliosen und Kolchosen wurden 
in Karaganda, aui einem Republik- 
seminai der Ackerbauern unter 
Teilnahme von Leitern dei Parlei- 
und Sowjetorgane der Gebiete und 
von Wissenschaftlern erörtert

In diesem wie auch in anderen 
Bereichen wird eine der wichtigsten 
Aufgaben gelöst, die vom Ju.iple- 
num (1978) des ZK der KPdSU 
gestellt worden sind. Auf der 
Grundlage der Steigerung der Ak- 
kcrbaukultur und der Einführung 
neuer Technologien die Ernteerträ­
ge bedeutend zu vergrößern. In 
den Jahren des Planjahrfünfts ist 
große Arbeit zur Intensivierung des 
Kartoffelanbaus geleistet worden, 
die Leistung der Felder ist gestie­
gen. man hat intensive Sorten ein­
geführt.

In den Südgebieten ist der An­
bau von Frühkartoffeln und jm 
Raum des Kanals frlysch — Ka­
raganda — der Anbau von Speise- 
und Saatkartoffeln mittclreiiender 
Sorten konzentriert. In den nördli-' 
chen Gebieten hat man auf kleine 
Einzelteider verzichtet, indem man 
den Kartoffelanbau in spezialisier­

Vorbild einer Deputierten
Die Staatspreisträgerin der Kasa­

chischen SSR Maria Jermilowa, 
Maschinennäherin im industriel­
len Rayondienstlcistungskombinat, 
Schtschcrbakty, hat seit Begjnn des 
Planjahrfüntts zwölf Jahrespläiie 
gemeistert.

Maria Antonowna arbeitet in 
diesem Betrieb über 20 Jahre. Sic 
ist Urheberin vieler ruhmreicher 
Initiativen, Berufsbeste in dieser 
Branche, erfahrene Ausbilderin der 
Jugend, Die Näherin Jermilowa hat

das berufliche Können mehr als 20 
Mädchen beigebracht.

Nach Ihrem Beispiel entfaltete 
sich in der Fabrik weitgehend der 
sozialistische Wettbewerb um eine 
würdige Ehrung des Geburtstags 
W. I. Lenins. Viele Aktivisten der 
Produktion haben die Initiative der 
erfahrenen Arbeiterin unterstützt 
und ihre Fünfjahraufgaben bewäl­
tigt. Dutzende Näherinnen kämpfen 
um die vorfristige Erfüllung des 
Planes.

Michail STESCHENKO 
Pawlodar

und wesentlich beschleunigte. Ge­
genwärtig arbeiten an den Fließ­
bändern die Brigaden der erfahre­
nen Getreidebauern Alexander 
Prochanow, Woldemar Lichten­
berg, Fjodor Twardowski und Ni­
kolai Chomenko. Ihre Devise lau­
tet: „An die Ackerbaubrigaden Sa­
men nur höchster Qualität lie­
fern!"

Mit unter den ersten im Gebiet 
rapportierten die Getreidebauern 
des Rayons Leninski über die Be­
endigung der Vorbereitung 
des Samenguts. 85 Prozent der 
Gesamtmenge des Samens sind 
höchster Qualität.- In wenigen Ta­
gen wollen die Ackerbauern des 
Rayons Bulajewo und Woswy- 
schenka über die Beendigung der 
Vorbereitung des Samenguts rap­
portieren.

Mit viel Fleiß arbeiten auch die 
Mechanisatoren. Die Reparaturar­
beiter des Gebiets verpflichteten 
sich, am 15. April über die Ein­
satzbereitschaft der gesamten 
landwirtschaftlichen Technik zu 
rapportieren. Gut haben dabei die 
Rcparaturarbeiter des Sowchos 
„Tschistowski" und des Herdbuch- 
betriebs Mamjjutka abgeschnit­
ten. Alle überholten Traktoren, An­
hängeaggregate, Getreidekombi­
nes wurden von den Kommissio­
nen mit „ausgezeichnet" einge­
schätzt.

Sachkundig und aktiv bereiten 
sich die Getreidebauern des Ge­
biets auf die immer näher heran­
rückende Aussaatkampagne vor. 
In diesem Frühling wollen sie bei 
der Aussaat den sozialistischen 
Wettbewerb unter der Devise 
„Jedes Feld ausgezeichnet bestel­
len!” entfalten.

ten landwirtschaftlichen Betrieben 
konzeiuiierl.

Der Berichterstatter G. F. Ismai­
low. Stellvertretender Minister für 
Landwirtschaft der Kasachischen 
SSR, und andere Redner hoben 
die Notwendigkeit einer weiteren 
Vertiefung der Spezialisierung und 
Konzentration der Branche hervor, 
die die Effektivität der Befolgung 
der agrotechnischen Vorschriften, 
die weitgehende Nutzung von Me- 
chanismen upd Düngern, von pro­
gressiven technologischen Verfah­
ren fördern. Wir dürfen uns nicht 
damit abfinden, daß die Kartoffel­
ernten in manchen Sowchosen und 
Kolchosen des Südens niedrig sind. 
Die Technik und Dünger werden 
nicht allerorts rationell genutzt.

Auf dem Seminar sprach der 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans J. N. Tro­
fimow.

Die Teilnehmer des Seminars 
machten sich mit der fortgeschrit­
tenen Technologie der Knollenlage- 
riing in den Sowchosen „Kirow", 
„Leninski" u. a. bekannt.

Es wurden Empfehlungen erar­
beitet.

(KasTAG)

Die Rübonanbauer des Kolchos „40 Jahre Kasachische SSR", Gebiet Al­
ma-Ata, nutzen jede Stunde schönen. Wetters, um mit der Rübenaussaat 
schneller voranrukommen.

Die Hälfte des 2 250 Hektar großen Rübenfeldes ist schon bestellt. Zwi­
schen den Mechanisatoren wurde ein wirksamer Wettbewerb entfaltet.

Im Bild: Während der Aussaat; Sekretär des Kolchosparteikomitees A. 
Baibassarow überreich! dem Mechanisator O. Binder den Roten Wander­
wimpel.

Verpflichtungen 
für das Abschlußjahr

Folo: Juri Smirnow

Eine freudige Nachricht traf 
dieser Tage im Kolchos „Alma-Ata" 
ein: 12 Gemüseanbauer des Agrar- 
bclriebs sind von der Partei und Re­
gierung für ihre hervorragenden Ar­
beitsleistungen mit Orden und Me­
daillen sowie mit Leiün-Ehrenurkun- 
den ausgezeichnet worden. Unter ih­
nen die Mechanisatoren Michail Lit­
winow, Alexej Tschernow, Alexan­
der Kuhn, Alexej Stang, Nursultan 
Aidabulow und Wassili Bapko.

Aufs innigste habdn ihren Kolle­
gen der namhafte Mechanisator, 
irager des Ordens des Roten Ar- 
beitsbanners Jakob Roß. der Briga­
dier Michail Jugai und andere Kol- 
diosbauern gratuliert. „Die Aus­
zeichnung unserer Kolchosbauern ist 
ein wichtiges Geschehen", sagt Jakob 
Roß. „Sie bezeugt von neuem, daß 
die Bemühungen unserer Gemüse­
züchter geschätzt und geachtet wer­
den. Das beflügelt uns in der Arbeit. 
Unsere Wirtscnaft ist ein wichtiger 
Produzent von Kartoffeln und Ge­
müse. Es ist also verständlich, daß 
die Aussaatkampagne für uns an­
dauert".

RSFSR ---------------------------------

Experiment 
in den 
Chibinènbergen

Die Arbeit, mit der die Vortriebs­
arbeiter aus der Brigade A. Moro­
sow im Hochgebirgsbergwerk „Zen­
tralny" der Vereinigung „Apatit" 
begonnen haben, erfordert virtuoses 
Können und Präzision.

Im monolithischen Felsgcstein 
direkt unter dem Bergwerk muß ein 
Schachtbrunnen mit einem Quer­
schnitt von 22 Quadratmetern und 
500 Meter Tiefe ausgehoben wer­
den. Zum erstenmal soll von unten 
nach oben vorgetrieben werden.

Die Erzförderung im Tagebau 
wächst an. Mit jedem Tag verlän­
gert sich der Weg. den die mit 
Apatit beladenen Laster zur Erz- 
nitschc zurücklegen. Die Ökono­
men haben berechnet, daß der Bau 
einer neuen Erzrutschc billiger sein 
wird als die Vergrößerung des 
Parks der Schwcrlaster. Der Vor­
trieb des Brunnens von unten nach 
oben wird den Bergarbeitern einen 
ununterbrochenen Betrieb sichern.

Kirgisische SSR --------------------

,.Arbeitsstafette“ 
in Aktion

Die „Arbeitsstafettc" ist ein 
mächtiger Beschleuniger des Bau- 
teinpos bei der Errichtung des 
Wasserkraftwerks Kurpsai. Hier 
wurde vorfristig mit der Montage 
des Vorschusses des Tiefablaßbali- 
Werks begönnen. Den vollen Koiti- 
plex seiner Mechanismen hatte ei­
ner der Haupftcilnehpier des Wott- 
béwerbs der Partnerbetriebe — das 
Leningrader. Werk für. hydropiecha-

Prell 2 Kopeken

Die Kolchosbauern . haben in den 
Jahren des zehnten Planjahrfüntts 
erfreuliche Arbeitsresultale erzielt 
Die Aufgaben im Getreideverkauf 
sind ifi vier Jahren zu 190 Prozent, 
im Verkauf von Kartoffeln zu 125 
Prozent, von Gemüse zu ?72 Pro­
zent erfüllt worden. Ebensolche ho­
he Kennzitfern sind auch in der 
Viehzucht erreicht worden. Dem 
Arbeitskollektiv wurde für seine Er­
folge in der.Steigerung der Effekt)-- 
vital der landwirtschaftlichen Pro­
dukt! an die Rote Wanderfahne des 
ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK des 
Komsomol verliehen. Der Name der 
Wirtschaft steht auf der Ehrenta­
fel der Unionsleistungsschau.

Zur Zeit legen die Kolchos­
bauern den Grundstein der neuen 
Ernte. Der Himmel hat sich endlich 
nach langem Regenwetter aufge­
klärt. Die Sonne liegt prall auf den 
Feldern. Die Mechanisatoren sind 
mit der Bearbeitung der Felder be­
schäftigt. .„Mein Bruder Adam und 
ich erfüllen unsere Tagesnorm zu

unserer Hesmcat
■nische Ausrüstungen — geliefert.

Dank der effektiven Nutzung der 
Ihdustriebasis des benachbarten 
Wasserkraftwerks Toktogul und 
dem Verlegen des Betons nach 
fortgeschrittener Methode arbei­
ten die Wasserbauer mit bedeuten­
dem Zeitvorlauf. Sie verlegten in 
die Hauptanlagen des Wasserkraft­
werks schon 400 000 Kubikmeter 
Beton. Der Staudamm erreichte be­
reits die Hälfte der projektierten 
Höhe.

In gleichem Rhythmus arbeiten 
auch die Kollektive der Partnerbe­
triebe. Die Teilnehmer der „Arbeits­
stafettc" — die Vereinigung „Sa- 
noroshtransformator". das Nowosi­
birsker Werk „Sibelektrotjash- 
masch", das Charkower Turbinen­
werk — begannen vorfristig mit der 
Ausführung der Aufträge der Was­
serbauer.

Die Teilnehmer der „Arbeitssta- 
.fette" stehen zu ihrem Wort: Sie 
werden bis Jahresende die Montage 
des Aggregats Nr. I beenden. Zum 
erstenmal in unserem Land «ird 
ein Wasserkraftwerk mit einer Ka­
pazität von 100 000 Kilowatt in nur 
einem Planjahrfünft errichtet.

Usbekische SSR---------------------

Baumwollaussaat 
beendet

Im Gebiet Surchandarja haben 
die Mechanisatoren aui den Feldern 
für Feinfaserbaumwolle eine zuver­
lässige Grundlage für die künftige 
Ernte geschaffen. Sie haben die 

' Aussaat dieser Kultur beendet.'
In diesem Jahr sind die beson- 

. ders wertvollen Fcinfuscrbauiiiwoll- 
sorten im Surchandarja-Tal auf ei- 

- ncr Fläche von 69 000 Hektar Land 
gegenüber den '66 000 im Vorjahr 

i untcrgebraeht. • Dank der exakten 
Arbeit der mechanisierten Komple­

Im Laufe von
TALDY-KURGAN. Die AYgar. 

betriebe des Rayons Kerbulak ha­
ben die Aussaat des Frühgetreides 
beendet. In sechs Tagen wurden 
35 000 Hektar mit Weizen und 
Gerste bestellt. Über den Plan hin­
aus wird Getreide auf grundlegend 
aiifgcbesserten Ländereien gesät.

Die Aussaat hat im Gebiet ein

180 Prozent“, sagt Alexej Stang. 
„Wir haben für dieses Jahr hohe 
Verpflichtungen übernommen, die 
wir unbedingt erfüllen werden. Des­
wegen sind wir bemüht, Höchstlei­
stungen bei bester Qualität der Ar­
beit .zu erzielen".

Die Felder der Wirtschaft wer­
den mit Zwiebeln, Mohrrüben, Kar­
toffeln. Mais und Futterrüben be­
stellt. Die Kolchosbauern haben sich 
verpflichtet, 160 Dezitonnen Kartof­
feln von jedem Hektar zu ernten. 
Sie Wollen auch hohe Hektarerträge 
von Zwiebeln und Mohrrüben be­
kommen. Ihr Versprechen lautet: 
300 Dezitonnen Zwiebeln und 150 
Dezitonhen Möhirüben je Hektar. 
Und das auf einer Fläche von 200 
und 184 Hektar. Es unterliegt kei­
nem Zweifel, Uaß die Kolchosbauern 
das gesteckte Ziel erreichen werden. 
Jakob Roß, Michail Jugai. die Brü­
der Stang, Wassili Bapko und ande­
re Kolchosbauern sind wahre Mei­
ster ihres Fachs. Sie besitzen reiche 
Erfahrungen, die es ihnen ermögli­
chen, hohe Ernteerträge zu erhalten. 
Dies haben sie nicht nur einmal be­
wiesen.

Elsa WAGA.
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

Gebiet Alma-Ata 

xe. die im Frühling zusätzlich Hun­
derte Säaggregate aus den Indu­
striebetrieben der Republik erhiel­
ten, könnte die Aussaat im Ver­
gleich zum Vorjahr drei Tage 
schneller beendet werden.

Dabei wurde ein ganzer Komplex 
agrotechnischer Maßnahmen durch- 
geführt, gerichtet auf die Erzielung 
früher und kräftiger Saaten. Erst­
malig wurde in breitem Maßstab 
zusammen mit dem Samen natürli­
cher Dünger in die Saatfurche ge­
streut, der das Entstehen einer 

■ Kruste verhütet und Feuchtigkeit 
und Wärme im Boden erhalten 
hilft. Der größte Teil der Felder 
wurde im Punktsaatverfahren be­
stellt Dadurch wurde das Saatgut 
wirtschaftlich genutzt

Armenische SSR ----------------

Mit Hilfe 
der Automatik

Zwecks Bearbeitung von Teilen 
komplizierter Konfiguration für 
Kraftwagen. ITraktoren und andere 
Landmaschinen hat die Präzisions­
werkzeugmaschinenfabrik in Kiro- 
wakan die Produktion von pro­
grammgesteuerten Drehaggregaten 
aufgenommen. Die Metallbearbei­
tungsmaschinen. die mit Hilie der 
Spezialisten aus Kuibyschew kon­
struiert wurden, könpen nach vor­
gegebenem Programm zehn Teile 
zugleich bearbeiten. Die für ihre 
Herstellung nötige Zeit wird um 
60 Prozent verringert.

Der Werkzeugmaschinenbau ist 
eine der dynamischsten Industrie­
branchen 'Armeniens. Besondere 
Beachtung wird der Herstellung 

-■von programmgesteuerten Univer- 
saldreh’maschinen geschenkt.

sechs Tagen
hohes Tempo erreicht. Täglich wer­
den 30 000 Hektar Land bestellt. Bei 
der Bodenbearbeitung Ist die Tech­
nik Tag und Nacht im Einsatz. Be­
sondere Aufmerksamkeit' wird dér 
Qualität der Arbeiten geschenkt. 
Das Sommergetreide wurde auf ei­
ner Fläche von 180000 Hektar un- 
tercebracht.

(KasTAG)

Stoßarbeit 
in Farm und 
Werkstatt

■ Das Kollektiv des Sowchos- 
Technikums „Kotyrkolski", das vom 
Träger des Ordens der Oktoberre­
volution Andrej Borgul geleitet 
wird, hat den HO. Geburtstag W. I. 
Lenins mit guten Leistungen ge­
würdigt. Die Planauflagen in dér 
Fleisch- und Milchlieferung wurden 
Überboten. Die Gewichtszunahme der 
Masttiere übersteigt bedeutend die 
Norm. Das konnte dank der guten 
Futterbasis, der exakten Arbeitsor­
ganisation und des breit entfalteten 
sozialistischen Wettbewerbs der Tier­
züchter erzielt werden. Führend Ist 
hier das Kollektiv der Farm Nr. 1, 
dem der Aktivist Peter Goßen, Trä­
ger des Ordens des Roten Arbeits­
banners, vorsteht.

Auch die Ackerbauern haben flei­
ßig gearbeitet. Die Reparatur der 
Traktoren wurde bereits in den er­
sten Märztagen abgeschlossen, die 
Sämaschinen und andere Technik 
sjnd zur Frühjahrsbestellung der 
Felder bereit. Die Schnceanhâufung 
wurde sorgfältig durchgeführt und 
recht viel Stalldung aui die Felder 
hinausgefahren. Das Samengut ist 
vorbereitet.

„Unsere Hauptaufgabe ist es jetzt, 
die Frühjahrsarbeiten auf dem 
Acker mit hoher Qualität ünd ter­
mingerecht auszuführen," sagte 
Sowchosdirektor Andrej Borgul. Er 
sprach auch von dem großen In­
vestitionsbau des Agrarbetriebs, 
der Erweiterung der Ställe. So sol-. 
len, zwei Kâlberställe. Räumlich­
keiten’ für das Aufmelken, der Kühe 
sowie ein Sommermelkkomplex in 
Betrieb genommen werden.

David KORNFELD 
Gebiet Koktschetaw

Ein Rekord wurde zur Norm
Angenehm überrascht war man 

im Kustanaier Fleischkombinat, als 
die Tierzüchter des Sowchos 
„XXIII. Parteitag der KPdSU" 
dorthin die Bullenkälber lieferten. 
Jedes wog 574 Kilogramm. Im vori­
gen Jahr waren nur einzelne Tiere 
mit solchem Gewicht abgeliefert 
worden. Zur Erhöhung der Ge­
wichtszunahmen halle die Verlän­
gerung des Schlußzjklus der 
Mast beigetragen. In die Futterra­
tion der Rinder waren flüssige 
Konzentrate mit Mikro- und Makro­
zusätzen aufgenommen worden.

(KasTAG)

Georgische SSR -------------------

Nach neuer 
Technologie

Die Bergarbeiter des Mangan­
beckens Tschiatura haben aui die 
traditionellen Methoden im Erzab­
bau verzichtet und. gewinnen nun 
die Bodenschätze komplex. Das 
neue Verfahren ist infolge der Zu­
sammenarbeit der U issenschaftler 
des Instituts für Bergbaumechanik 
der AdW der Georgischen SSR und 
der Spezialisten des Erzbergbau­
kombinats „Tschiaturmarga n e z" 
entwickelt worden.

„Jetzt bauen wir Manganerz ra­
tioneller ab”, berichtet der Kombi- 
natsdireklor M. Apakidse. „Die 
Schießarbeiten führen wir in ver­
schiedenen Tiefen nicht gleichzeitig, 
sondern mit kleinen Intervallen aus. 
Dadurch bleibt im aufgelockerten 
Gestein die Grenze der Erzschicht 
erhalten. Das Erz wird, ohne durch­
einandergemischt zu werden, in die 
Aufbercitungsfabrik befördert. Die 
Einführung der neuen Technologie 
in nur einer Bergverwaltung ergab 
einen ökonomischen Jahreseffekt 
von etwa I. Million Rubel.

Turkmenische SSR -----------------

Blauer
Brennstoff

Ein Naturgasvorkomnien wurde 
im Osten Turkmenistans entdeckt. 
Die drei Kilometer tiefe Schürfboh­
rung am Wüstenbrunnen Beschki- 
syl ergibt täglich einen Gasstrom 
von mehr als I Million Kubikmeter. 
Somit ist die äußerste Ostgrenze 
der Gashaltigkeit .des Vorkommens 
Schatlyk bestimmt worden.
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Schrittmacher 
nutzen Reserven

Kurz vor Beginn des 10. Plan- 
jahrlünfts hatte Valentina Bara­
basch, Spulerin im Kirow-Werk, ein 
denkwürdiges Ereignis erlebt — 
sie wurde in die Partei angenom­
men. Valentina faßte den Beschluß 
der Partei, die Effektivität zu stei­
gern und die Arbeitsqualitâl zu 
verbessern, als ihre ureigene Sache 
auf. Sic schrieb in ihrem persönli­
chen schöpferischen Plan: Im Lau­
fe des Jahrfünfts 10 Jahrcsaufga- 
ben leisten.

„Das ist natürlich nicht leicht, 
aber wir drücken uns auch vor der 
schwersten Arbeit nicht. Tagaus, 
tagein erfüllen wir In unserer Ab­
teilung einen mühseligen Arbeits­
gang — wir bewickeln kleine Spu­
len. löten und isolieren sie. Und 
das müssen wir möglichst schneller 
und besser tun", sagt Valentina 
Barabasch.

Ihr gelingt es auch. Wie? Hier 
ein Beispiel. Laut Technologie muß 
die Sperrschicht am Ende zuge- 
klebt werden. Das nimmt Zeit in 
Anspruch und ist unhandlich. 
Wenn man aber bei der letzten 
Windung einen Knoten schlingt? 
Valentina versuchte es. Es klappte 
ganz gut. Die an jeder Spule er­
sparten Sekunden ergaben bis 
Schichtende zusätzlich eine solide 
Leistung. Die Spulerin Barabasch 
nutzt effektiv auch andere Reser­
ven.

„Meine Leistung beträgt 300 
Prozent des Plansolls. Manchmal 
fragt man mich, ob ich noch unaus- 
reschöpfte Reserven habe. Was 
iann man darauf antworten? Na­
türlich gibt es sie. Vor allem muß 
man die Arbeitszeit schätzen, keine 
einzige Minute darf verlorengehen. 
Wickle ich in einer Stunde 15 Spu­
len voll, bemühe ich mich im wei­
teren meine Leistung zu vergrö­
ßern. Anfangs wollte cs mir nicht 
gelingen. Na, dachte ich mir, sind 
denn deine Möglichkeiten schon 
wirklich erschöpft? So spulte ich 
den Widerstand mit einer Univer- 
sal-Werkzeugmaschine auf, mit der 
es nur langsam vorwärts geht. Da 
kam ich auf den Einfall, es mit 
meiner Spezialmaschine zn versu­
chen. Die Arbeitsproduktivität stieg 
dadurch aufs 2fache.“

So ermittelt Valentina Barabasch 
ihre eigenen unausgeschöpften Re­
serven. In den 4 Planjahren hat sie 
18 Verbesserungsvorschläge einge­
bracht.

„Gute Dienste leistet auch die 
Meisterung von Wechselberufen. 
Ich kann mehrere Arbeitsgänge 
ausführen, eine beliebige Arbeiterin 
an unserem Abschnitt ersetzen. Das 
ist auch eine Reserve, denn ein fri­
sches Auge merkt manchmal 
schneller, was sich besser und ra­
scher machen läßt.

Es gibt keine Kleinigkeiten, wenn 
es sich um die Arbeit handelt Gu­
tes Werkzeug und richtige Ar­
beitsorganisation fördern ebenfalls 
den Produktionserfolg", erklärt Va- • 
lentina Barabasch.

„Neben den Schrittmachern gibt

DIE HELLSTIMMIGE imd 
klaräugige Mechanisato- 
r i n Lilli Aaare aus dem 
spezialisierten Agrarbetrieb „Tsche- 
koman" gewinnt sofort für sich 
Sympathie. Auch der neue himmel­
blaue Traktor JMS 6L paßt ganz 
gut zu ihr. Sie arbeitet mit Trakto­
ren dieser Marke bereits 10 Jahre, 
seit dem Tag, als sie den Befähi­
gungsnachweis als Mechanisatorin 
erhalten hat.

1970 hatte man in der Wirtschaft 
erstmalig einen Lehrgang für all­
gemeine Mechanisatorenbildung or­
ganisiert Lilli Aare war zu dieser 
Zeit schon Mutter dreier Kinder, 
und Jura, der Jüngste, war noch 
ein Knirps.

„Ich wollte es schon lange im 
Mechanisatorenberuf versuchen", 
erzählt Lilli. „Zwei meiner Brüder 
und mein Mann sind Mechanisato­
ren. Warum sollte ich es nicht 
schaffen?"

Fünfmal wöchentlich, nach Ar­
beitsschluß, von 5 bis 8 Uhr abends 
wohnte sie dem Unterricht bei. 
studierte die Theorie. Zu Hause

Die Vorratskammer einer Salzkuppel
An der geographischen Grenze 

zwischen Europa und Asien er­
streckt sich für mehrere hundert 
Kilometer weit die ausgebrannte 
ebene Steppe, die fast keinen 
Pflanzenwuchs hat. Ein uneinge­
weihter Mensch wird es kaum 
glauben, daß die Natur gerade 
hier einen zyklopischen unterir­
dischen Berg verborgen hält, 
der seiner Höhe nach den be­
rühmten Everest übertrifft. Es 
handelt sich um die Salzkuppel 
Inderski, die sich 1m Gebiet Gur­
jew, Kasachische SSR, befindet.

Die erdkundliche Sondierung 
dieser wunderbaren geologischen 
Bildung zeigte, daß sie 9 000 
Meter hoch Ist, Ihre Wölbungsflä­
che beträgt 250 Quadratkilome­
ter. Da sei hinzugefügt, daß der 
unterirdische Riese einen eigen­
artigen „Hut" hat. der so groß ist, 
daß er eine mittelgroße Stadt zu­
decken könnte. Das sind die über 
der Salzkuppel befindlichen Gips­
ablagerungen, die an die Ober­
fläche hinaus gehen, was gute 
Voraussetzungen für ihren Indu­
striellen Abbau schafft.

Doch nicht allein durch seine 
Riesenausmaße versetzte der un­
terirdische Berg die Spezialisten 
in Staunen.. Die geologischen Er­
kundungsarbeiten zeigten, daß 
er eine Menge natürlicher Roh­
stoffe für die Chemie- und Bau­

es in Ihrer Abteilung wahrschein­
lich auch Zurückbleibcnde. Welchen 
Standpunkt vertreten Sie hinsicht­
lich def Letzteren?" frage ich.

„Unsere heutige Aufgabe lautet: 
Keiner neben dir darf Zurückblei­
ben. Aber auch das genügt nicht. 
Häufig wird um die Schrittmacher 
viel Gerede gemacht, die Zurück- 
bleibenden werden kritisiert, und 
die meisten Arbeiter bleiben unbe­
achtet. Sie können morgen plötzlich 
in die Reihen der Schrittmacher 
vorrücken, vielleicht aber auch die 
Zahl der Zurückbleibenden vermeh­
ren. Eben Iricr gilt es. mehr Mühe 
an den Tag zu legen. Diesen .Mitt­
leren' zu helfen, das Niveau der 
Schrittmacher zu erreichen, bedeu­
tet, die ganze Produktion auf eine 
höhere Stufe zu heben. Die .Durch­
schnittsarbeiter' und die Zurückblci- 
benden sind hauptsächlich Men­
schen, die in den Betrieb erst vor 
kurzem gekommen sind. Natürlich 
haben sie Schwierigkeiten. Es wird 
viel Zeit vergehen, bis sie diese 
Schwierigkeiten selbständig über­
winden. Unsere Pflicht ist es, ich 
meine damit die Stammarbeiter, 
Lehrmeister, ihnen in allem behilf­
lich zu sein. Deshalb übernehme ich 
immer gern Patenschaft für die 
Jugend."

Ja, so muß es auch sein. Valenti­
na Iwanowna hatte allein im vori­
gen Jahr 15 Lehrlinge. Heute arbei­
ten sie erfolgreich selbständig. 
.Unter ihnen sind auch Olga Firuljo- 
wa und Nelli Tjumenewa, die be­
reits den Titel „Aktivistin der kom­
munistischen Arbeit" erworben ha­
ben. Also haben die Mädchen von 
ihrer Lehrmeisterin viel Gutes ge­
lernt. Sie haben ihre Arbeit liebge­
wonnen und verdanken das ihrer 
älteren Kollegin. Und darauf kommt 
es vor allem an.

Valentina Barabasch, die Bestar­
beiterin, die die höchste Qualifi­
kationsstufe und große Berufser­
fahrungen besitzt, kennt fast jeder­
mann im Werk. In der gleichen Ab­
teilung arbeiten auch ihr Mann und 
ihr Sohn. Zu dritt haben sie in den 
4 Jahren des 10. Planjahrfünfts 
mehr als 20 Jahressolls geschafft. 
Jeder von ihnen ist von dem Wunsch 
beseelt, neue Reserven zu ermitteln, 
in der abschließenden Etappe des 
Planjahrfünfts noch besser und ef­
fektiver zu arbeiten. In diesem Sin­
ne stimmen die Wünsche der Schritt­
macher des Wettbewerbs direkt mit 
dem Aufruf der Partei überein, das 
Jahr 1980 in ein Jahr der Stoßar­
beit zu verwandeln. Valentina Ba­
rabasch selbst hat zum HO. Ge­
burtstag W. I. Lenins über die Er­
füllung des Programms des Jahres 
1986 rapportiert. Sie hat ihre 
Verpflichtung — zehn Jahresaufga­
ben in einem Planjahrfünft — in 
Ehren eingelöst.

Friedrich SCHULZ.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Petropawlowsk 

Das Vertrauen
halfen ihr alle: der Ehemann, die 
älteren Söhne, die Mutter. Seitdem 
arbeitet sie als Traktoristin in der 
Viehzucht, in der Brigade von 
Ashken Jergasimow, eines großen 
Meisters der Rindermastzucht. Lilli 
Aare spricht mit viel Wärme von 
den Mechanisatoren und Fahrern, 
vom Operateur — alles Mitglieder 
der Parteiorganisation des Ab­
schnitts, der sie schon mehrere Jah­
re vorsteht, über die Viehzüchter 
der Arbeitsgruppe, in der sie ihr 
Bestes leistet. Sie spricht mit Stolz 
über jene Veränderungen im Hei­
matdorf, die sich vor ihren Augen 
vollzogen haben. An vielen von ih­
nen hat die Kommunistin Lilli 
Aare, die von den Dorfleuten das 4. 
Mal als Deputierte zum Rayonso­
wjet gewählt worden ist, selbst 
Hand angelegt. Eben die Depiitier- 
tentätigkeit hat die junge Frau 

industrie enthält. Hier wurden 
Hallt. Kallums<Vz, Anhydrid, Krei­
de. Gips, Sand und Lehm ent­
deckt. Hier gibt es auch Brom, 
Rubidium. Zäsium. Magnesium­
hydroxyd. Besonders wertvoll 
Ist der hohe Gehalt von Boraten 
In dieser Salzkuppel, die bei der 
Erzeugung mineralischer Dünge­
mittel für die Landwirtschaft ge­
nutzt werden. Dieses Element 
wird auch In einer Reihe von In­
dustriebranchen weitgehend ver­
wendet und Ist In der Medizin 
unentbehrlich. Die Wissenschaft­
ler Alma-Atas haben vorgeschla- 
gen, die Reichtümer des Vorkom­
mens inderskl industriell und un­
bedingt 1m abfallfreien Verfah­
ren abzubauen, was die Umwelt­
verschmutzung ausschileßt.

„Besonders perspektivisch ist 
dieser unterirdische Berg für die 
Erzeugung von Chlor, Schwefel­
säure, Soda. Schwefel, Portland­
zement und Mineraldüngern", 
sagt Irina Chalturina. wissen­
schaftliche Mitarbeiterin des Ka­
sachischen Instituts für minerali­
sche Rohstoffe. „Zu dem künfti­
gen Industriekomplex Inderski 
können auch Betriebe für Erzeu­
gung von Nalrlumsulfat, Salzsäu­
re. Magneslumchlorld, Brom, 
Wasserstoff und Mikrodüngern ge­
hören.

Für den Abbau der Naturschät­
ze sind gute Bedingungen vorhan­

Der 
Kampforden 
des Freundes

Haupfmann a. D Karim Shumanow wirkt als stellvertretender Direktor 
dos Lehr- und Produktionsbetriebs Nikolski, Gebiet Dsheskasgan. Er hat 
sich an den Kämpfen am Chessan-See und am Fluß Chalchin-gol, am Großen 
Vaterländischen Krieg beteiligt. Für Mut und Tapferkeit wurde er vom Prä­
sidium des Obersten Sowjets der UdSSR mit dem Rolbannerorden ausge­
zeichnet.

...Ende 1943 kämpfte die Di­
vision erbittert um die Befreiung 
des ukrainischen Bodens und er­
oberte die Stadt Korosten zu­
rück. Danach entwickelten sich 
die Gefechtshandlungen so. daß 
eine Gruppe Offiziere und Solda­
ten auf dem Werkgelände von al­
len Seiten eingekreist wurde. Et­
wa zehn Tage hielt die kleine 
„Festung" dem Ansturm des 
Feindes stand. Die Soldaten wehr­
ten die Schläge des Feindes mu­

Für die 
Grubenarbeiter

In der Grube „50 Jahre Okto­
berrevolution", einer der größten 

Im Karagandaer Kohlenbecken, 
sind über dreißig Propagandi­
sten tätig, die Seminare für Phi­
losophie. Geschichte, wissen­
schaftlichen Kommunismus, Pro­
duktionsökonomik und G e- 
genwartspoll 11 k leiten. Zu 
ihnen gehört auch der ln- 
genleuröKonom Martin Schweln- 
tord. Bereits mehrere Jahre un­
terrichtet er Im Seminar für Pro­
duktionsökonomik. Martin kennt 
den Bergbau recht gut aus eige­
ner Erfanrung: Er hatte vor 30 
Jahren In der Grube als Vor­
triebshauer angefangen.

„Die Zelt selbst zwingt hfute 
Jeden Bergwerker, über die neue­
sten Errungenschaften der Wis­
senschaft und Technik auf dem 
laufenden zu sein", meint der 
Kommunist Martin Schwelnford.

1m vorigen Jahr wurden In der 
Grube mehr als 100 Neuerungen 
eingeführt, die von den Kumpeln 
entwickelt und vorgeschlagen 
worden waren. Fragt man In der 
Grube, wo sie die sachkundigen 
initiativreichen Rationalisatoren 
hernehmen, so antworten sie: 
„Wir ziehen sie selbst heran." 
Und wirklich, in der Grube 
herrscht eine Atmosphäre schöp­
ferischer Aktivität, und das Ist In 
hohem Grad das Verdienst der 
Propagandisten.

Andrej STRISHKOW 
Karaganda

veranlaßt, nicht nur sich selbst, 
sondern auch viele ihrer Landsleute 
neu zu entdecken, sich ihres Ver­
trauens bewußt zu werden. Womit 
läßt sich das Freudegefühl verglei­
chen, das man mit Menschen teilt, 
denen man Hilfe erweisen konnte.

Ein Deputierter stößt in seiner 
täglichen Praxis auf die verschie­
densten Probleme, die von gesell­
schaftlicher bzw. persönlicher Be­
deutung sind. Doch für ihn darf es 
keine Fragen geben, die seiner Auf­
merksamkeit unwürdig wären, 
meint Lilli Aare.

In der vorigen Legislaturperiode 
bestand der wichtigste Wählerauf­
trag der Deputiertin darin, die 
Übergabe des neuen Internatsge­
bäudes an die Dorfschule zu för­
dern. „Diese Aufgabe kostete mich 
viele Gänge", erinnert sich Lilli. 
„Bald mangelte es an diesem, bald 

den. Das Lagerungsgebiet ist an 
das staatliche Energienetz ange­
schlossen. In der Nähe fließt der 
Ural, der die Einwohner der künf­
tigen Stadt der Bauarbeiter und 
Chemiker zuverlässig mit Süßwas­
ser versorgen kann. Dieser Fluß 
befindet sich unter der strengen 
Kontrolle des Staates, was hohe 
Reinheit seines Wassers sichert.

Die Salzkuppel Inderski ist 
zwar einzigartig Ihrer Größe nqch, 
doch bei weitem nicht die einzige 
Im Raum der KasplnlederUng. 
In den letzten Jahren haben die 
Geophysiker Im Westen Kasach­
stans — in den Gebieten Gurjew. 
Uralskund Akljublnsk — mehr als 
lausend ähnlicher Salzkuppeln von 
verschiedensten Ausmaßen in 
die geologische Karte eingetra­
gen. Buchstäblich Jede dieser 
Salzkuppeln stellt ein reiches La­
ger mit chemischen und Bauroh- 
stoflen dar. deren Gewinnung kei­
ne besonderen Schwierigkeiten 
bereiten wird.

Nach vorläufigen Berechnun­
gen enthalten alle diese unterirdi­
schen Berge allein über fünf Tril­
lionen Tonnen Salz. Für die che­
mische Industrie ist es besonders 
wichtig, daß es hier sowohl Chlor- 
und Natrium- als auch Kalisalz 
vertreten Ist.

Dank den mehrjährigen For­
schungen sind die Salzkuppeln 

tig ab und erhoben sich zu Ge­
genangriffen. Die Eingekesselten 
lenkten mit Absicht das Feuer der 
„Katjuschas" auf sich. Es half 
aber trotzdem nicht: Die reakti­
ven Geschosse gelangten nicht bis 
an die Eingekesselten.

Der Feind sprengte die Mauern 
mit Dynamit und bewarf die So­
wjetsoldaten mit Gaskörpern. Die 
Lage wurde mit Jeder Stunde 
schlimmer... Erst nachdem die ver­
wundeten Menschen unter den 

an jenem, bald waren keine Ar­
beitskräfte da. Ich war genötigt, zu 
überzeugen, zu verlangen. Die 
Dorfgenossen vertrauten mir, und 
da durfte ich mich nicht blamie­
ren. Kurz und gut, am 25. August 
konnten die Schulkinder im Inter­
natsgebäude Einzug feiern.

Ich habe kein Depuliertenzimmcr. 
darum empfange ich hauptsächlich 
im Arbeitszimmer des Parteisekre­
tärs. Es kommt aber auch vor. daß 
ich zu Hause aufgesucht werde. 
Dann schiebe ich die Hausarbeit 
beiseite, denn es muß eine ernste 
Angelegenheit sein. wenn ein 
Mensch es so dringend hat."

Daraus, mit welchem Interesse, 
mit welcher Innigkeit Lilli Aare 
über ihre gesellschaftlichen Sorgen 
spricht, ersieht man, daß die Wäh­
leraufträge ihr nahe am Herzen lie­
gen. daß sie keine Grenze zwi­
schen dem Leben ihrer Landsleute 
und dem ilyigen zieht.

Valentina LARIONOWA
Gebiet Semipalatinsk 

der Kasplniederung in die poten­
tielle Rohstoffbasis der chemi­
schen Industrie unseres Landes 
aufgenommen worden. Die Nut­
zung- dieser kolossalen Reichtü­
mer des Erdinneren wird die weit­
gehende wirtschaftliche Erschlie­
ßung dieses Gebiets erleichtern. 
Durch die Rayons des Nördlichen 
Kaspigeblets ist neulich eine gro­
ße Hauptelscnbahnstreckc verlegt 
worden, die das sowjetische Mit­
telasien mit dem europäischen Teil 
des Landes, darunter auch mit 
den Unterläufen der Wolga und 
Nordkaukasien, verbindet. Hier 
sind auch Haupthochspannungs- 
leitungen, Autostraßen, große Erd­
ölleitungen gebaut worden. Zwi­
schen den Mündungsgebieten der 
Wolga und des Urals, unweit der 
Nordküste des Kaspischen Meeres 
sind Erdölfelder entstanden, die 
flüssigen Kraftstoff mit hohem Ge­
halt 'frostbeständiger Motorölc er­
geben.

Die Wissenschaftler Alma-Atas 
haben auch ein Programm der 
Entwicklung des Bewässerungs­
ackerbaus in diesem Gebiet auf- 
gestellt. Der laut Plan vorgesehe­
ne Wolga-Ural-Kanal wird die 
künftigen Oasen der Zone mit 
Wasser versorgen.

Wladimir GANSHA

Ruinen beinahe erstickt waren, 
wurden sie fast bewußtlos ge­
fangengenommen. In Gefangen­
schaft gerieten auch die Offizie­
re Karim Shumanow und Alexan­
der Kornijenko.

Die Gefangenschaft war die 
schwerste Zelt Im Leben Karim 
Shumanows. Das waren Tage, 
wo der Tod um den Hauptmann 
des Abwchrdlenles seine Kreise 

zog...
Im Kriegsgefangenenlager wur­

de eine aktive Illegale Arbeit ge­
leistet. Einen Ihrer Organisato­
ren und sogar den Kpmmlssar 
vermuteten die Faschisten in Ka­
rim Shumanow.

Eines Tages kamen die Gestapo­
leute, um Karim aus der Kaser­
ne zu holen. Das verhieß nichts 
Gutes. Karim überreichte Alexan­
der Kornijenko, der neben Ihm 
stand, unmerkllch seinen Kampf­
orden, den er bisher während der 
Durchsuchungen mclslerh a f t 
verborgen hatte.

„Bewahre Ihn nach Möglich­
keit auf", flüsterte er seinem 
Freund zu ...Karim Shumanow 
wurde im Karzer des Gefängnis­
ses gehalten. Es kam die Zelt, wo 
er nur 39 Kilogramm wog. Die 
anderen Gefangenen hatte man 
Inzwischen In andere Lager ver­
setzt

Inzwischen bewahrte Alexan­
der Kornijenko unseren sowjeti­
schen Orden gut auf. Er arbeite­
te sogar ein System verschiede-

Das Kollektiv der Mechanischen 
Abteilung Nr. 3 der Alma-Ataer 
Werkzeugmaschinenfabrik „XX Jah­
re Oktober" war Initiator der Arbeit 
der Brigaden nach dem aultragslosen 
System, das gegenwärtig in vielen 
Abteilungen dos Werks eingeführt 
wird.

Unter denen, die diese Initiative 
unterstützten, war Sebald Kurz, Frä­
ser der 5. Qualifikationsstufe.

Er ist ein geschickter Lehrmeister 
der angehenden Arbeiter und ein 
rühriger Rationalisator. Im Werk ist 
er bereits vierzehn Jahre tätig.

Foto; Viktor Krieger

Immer zusammen
Im vorjährigen Frühjahr (ha­

ben Alexander Stieben, Sagindyk 
Amangarinow und Helmut Pfau 
noch in der Schule über Lehrbü­
chern und Heften gesessen. Heu­
le sind sie Arbeiter 1m Sowchos 
„Wosdwishenski", haben sich 
schon viele Erfahrungen 1m 
Ackerbau angeeignet, die ersten 
Arbeitssiege errungen und die 
Anerkennung der älteren Kolle­
gen erworben.

Im Mal 1979 hatten die Ab­
gänger der Mittelschulen von 
Wosdwlshenka und Romanowka 
ihre Altersgenossen und künfti­
gen Schulabsolventen des Ray­
ons Zelinograd aufgefordert, nach 
der Schule Im Heimatdorf zu ar­
beiten.

Dieser Aufruf fand damals In 
vielen Schulen des Neulandge­
biets Unterstützung. Die Bur­
schen von Wosdwlshenka verein­
ten sich zu einer Komsomolzen- 
und Jugendarbeitsgruppe und 
fanden von den ersten Tagen an 

ner Kniffe aus, damit die Faschis­
ten den Orden nicht entdecken 
konnten. Es kam einmal so weit, 
daß man seinen Hüter beinahe 
erschossen hätte. Eines Tages hat­
te man alle Gefangenen aus den 
Baracken hinausgetrieben und Ih­
nen befohlen, alles aus den Ta­
schen hcrvorzuholen und vor sich 
hinzulegen. Außer dem In Mull 
eingewickelten Orden hatte Kor­
nijenko gegen Hitler gerichtete 
handgeschriebene Flugblätter bei 
sich. Es ging Ihm blitzschnell 
durch den Kopf: „Jetzt Ist es aus 
mit mir!"

Der Oberst schritt langsam die 
Reihe der Kriegsgefangenen ab. 
Als er sich Kornijenko näherte, 
wandte sich Irgend ein Gestapo­
mann an den faschistischen Offi­
zier. Sie besprachen etwas mit­
einander. Danach fragte der Of­
fizier den Gefangenen: „Habe Ich 
dich schon untersucht?" „Ja­
wohl!" erwiderte letzterer. Und 
der Oberst trat an den Nächsten 
heran.

Alexander Kornijenko gelang 
es zu flüchten. Dazu begeisterte 
ihn vielfach der Kampforden sei­
nes kasachischen Freundes.

Nach dem Sieg kehrte er In 
seine Heimatstadt Taschkent zu­
rück und gab Karims Orden Im 
Kriegskommissariat ab, ohne zu 
wissen, ob sein Freund am Leben 
war und ob er ihn erhalten wür­
de.

Die Zelt flog dahin. Karim 
Shumanow floh aus der Gefan­

Die Jugend steht 
ihren Mann

Mit guten Arbeitsleistungen 
und Erfolgen im gesellschaftli­
chen Leben beging die Komso­
molorganisation des Lenln-Kol- 
chos, Rayon Kellerowka, den 
110. Geburtstag W. I. Lenins.

Viel Aufmerksamkeit schenkt 
das Komsomolkomitee der Erzie­
hung der Jugendlichen im Geiste 
der kommunistischen Ideale. Da­
zu trägt auch der „Komsomol­
scheinwerfer" sein Scherflein bei, 
welcher unter der Leitung der 
Komsomolaktivistin Galina Tschl- 
shakowskaja regelmäßig erscheint 
und alle aktuellen und notwendi­
gen Fragen der Organisation be­
handelt. Sehr wertvoll Ist dabei, 
daß Jeder Komsomolze von der 
geleisteten Arbeit oder den erle­
digten Aufgaben regelmäßig auf 
den Komsomolversammlungen 
Rechenschaft ablegen muß. Die­
se Rechenschaftslegungen festi­
gen die Arbeitsdisziplin und er­
höhen das Verantwortungsgefühl 
der Komsomolzen für ihre Arbeit. 
Die Aktivität der Komsomolzen 
und Jugendlichen im Dorfe steigt, 
gleichzeitig wächst auch die Kom­
somolorganisation. Im Vorjahr 
wurde sie um zehn Personen grö­
ßer.

Das Komsomolkomitee und die 
Mitglieder des ..Komsomolschein­
werfers" des Kolchos führen un­
ter der Anleitung des Komsomol­
sekretärs Viktor Mielke einen 
entschiedenen Kampf gegen die 
Ruhestörer, helfen dabei der Mi­
liz.

Die Komsomolzen und Jugend­
lichen des Lenin-Kolchos gestal­
ten ihre Freizeit Interessant und 
Inhaltsreich. Im Dorf Giubokoje 
leitet die lebensfrohe und uner­
müdliche Dorfklublelterin Valen­
tine Rempel die Komsomolgrup­
pe. Valentine ist in ihre Arbeit 
verliebt und hat sie gern. Vor 
kurzem wurden Im Dorf zwei all­
gemeine Volksfeste gut vorberei­

tatkräftige Unterstützung seitens 
der Parteiorganisation und der 
Sowchosleitung.

Die Arbeitsgruppe wurde der 
besten Brigade des Sowchos — 
dem Komsomolzen- und Jugend­
kollektiv — eingegliedert. das 
vom namhaften Getreidebauer des 
Rayons Sibeir Schach-Ogly Gus- 
sejnow geleitet wird. Selbstver­
ständlich wurden den Komsomol­
zen die erfahrensten Lehrmeister, 
solche wie Alexander Korotkow, 
empfohlen. Was Wunder, daß die 
Schulabsolventen ihre Berufswahl 
nicht bereuen und sich nun das 
Ziel gesetzt haben, ihre Qualifi­
kation zu erhöhen.

Nicht allen wurde die Technik 
sofort anvertraut. Erstens waren 
die Burschen mehr theoretisch als 
praktisch geschult. Das stellte 
sich schon in den ersten Arbeits­
tagen heraus. Zweitens sollten sie 
das erste Jahr im Kolchos am be­
sten doch als Komblneführerge- 
hllfen neben Lehrmeistern arbei­

genschaft. diente bis zum Kriegs­
ende In der Armee und blieb am 
Leben. Die Freunde hatten ein­
ander gefunden und sich schrift­
lich In Verolndung gesetzt. Ka­
rim Shumanow teilte seinem 
Kampfgefährten mit, daß er den 
Orden im Kriegskommissariat er­
halten habe, und daß er stets an 
den russischen Freund aus dem 
sonnigen Taschkent denke. Sei­
nen Brief schloß er mit folgenden 
Worten. „Ich werde dich nie ver- 
Eessen, mein Frontkamerad, und

Ich in Taschkent unbedingt be­
suchen."

Karim Shumanow hat eine gro­
ße einträchtige Familie. Sein äl­
tester Sohn Abdrachman Ist Chi­
rurg Im Gebietskrankenhaus. Bo­
lat wirkt als Methodiker In der 
Gebietsverwaltung Kultur, Duis- 
sebal Ist Elektriker in der Grube 
Nr. 55. Keshemurat ist Schüler 
der 9. Klasse, die Tochter Rachlja 
leitet den Kindergarten der For­
schungsexpedition. Karim Shu­
manow hat fünf Enkel.

Beide Briefpartner — Karim 
Shumanow und Alexander Kon­
stantinowitsch Kornijenko — be­
reiten sich auf ein freund­
schaftliches Treffen vor. Als 
Frontsoldaten und gute Freunde 
werden sie sich am Siegesfest 
an so manches erinnern und so 
manches besprechen.

Alexej WLASSOW. 
Teilnehmer des Großen Vater­
ländischen Krieges

tet und durchgeführt. Es wurden 
eine Reihe von Konzertabenden 
im eigenen Dorfe wie auch In den 
Nachbardörfern veransta 11 e t. 
„Seitdem unsere Valja 1m Dorf­
klub arbeitet. Ist es dort Immer 
lustig und interessant", behaup­
ten die Klubfreunde aus Giubo­
koje.

Der Komsomolze Anatoli Mül­
ler arbeitet Im Dorf Tscherni­
gowka als Tierwärter. Man äußert 
sich über ihn nur positiv. Vor 
kurzem wurde ihm die Einrich­
tung des Schießstandes übertra­
gen. Sorgfältig und gewissenhaft 
erfüllte er diesen Auftrag. Der 
Schießstand war zum bestimmten 
Termin fertig und hat heute ei­
nen großen besucherkrels.

Die qualitative Stärkung der 
Komsomolorganisation, die Erhö­
hung ihrer gesellschaftlich-poll- 
tisenen Aktivität, die Verbesse­
rung der Arbeitsdisziplin hängt 
wohl am meisten von der Ideoio- 

glsch-polltlschen Vorbereitung und 
Stählung der Komsomolzen ab. 
Deshalb wird hier der politi­
schen Schulung der Jugend eine 
besondere Bedeutung geschenkt. 
Strikt nach dem Lehrplan verläuft 

hier der Politunterncnt der Kom­
somolzen, den der Sekretär der 
Parteiorganisation des Lenin- 
Kolchos Boris Kotwitzkl leitet.

Viktor Mielke Ist davon über­
zeugt, daß die Erziehung der 
Jugendlichen zur guten Arbeits­
disziplin und die Formierung ei­
nes hohen Ideologisch-politischen 
Bewußtseins bei ihnen ein lang­
wieriger Prozeß ist, der tagtäg­
liche Bemühungen der Komso­
molorganisation erfordert. „Und 
deshalb sind wir auch bestrebt, 
ihn immer im Auge zu behalten".' 
sagt er.

Richard BRISCHKEWITSCH. 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw 

ten. Das Recht auf selbständige 
Arbeit muß Ja erst verdient wer­
den.

Die Kenntnisse, die die Bur­
schen am Lehrgang erwerben, 
sind mit denen aus der Schule 
nicht zu vergleichen, denn hier 
haben sie reichlich praktischen 
Unterricht. Die angehenden Me­
chanisatoren erweisen dem Sow­
chos bereits im Laule des Unter­
richts wesentliche Hilfe bei der 
Überholung der Technik.

Bis zum Beginn der Frühjahrs­
bestellung sind nur noch wenige 
Tage geblieben. Die Burschen 
aus der Komsomolzen- und Ju­
gendarbeitsgruppe warten mit 
Ungeduld auf den Tag. da sie mit 
Säaggregaten ins Feld ziehen 
werden.

Natalie HUCK
Gebiet Zelinograd

Unser Bild: Die Komsomolzen- und 
Jugendarbeitsgruppe am Traktoristen­
lehrgang.

Foto: Viktor Krieoer
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Minter nationales Panorama
In den Bruderländern

Nach sowjetischem 
Auftrag

WARSCHAU. Das Motorschiff 
„Georg Ots“, das im Auftrag der 
Sowjetunion in der A.-Warsky- 
Wcrlt von Szczecin gebaut wurde, 
begab sich auf seine erste Test- 
fahrt. Es wird auf der Strecke Tal­
linn — Helsinki kursieren und die 
Gäste der Olympiade 80 bedienen. 
Das Schiff ist für die Beförderung 
von 1000 Fahrgästen berechnet. 
Auf dem Motorschiff gibt es ein 
Promenadendeck, Erholungsräume, 
Restaurants, eine Diskothek und 
ein Filmtheater.

Zwischenstaatliche
Kooperation

BELGRAD. Erfolgreich entwik- 
kelt sich die Kooperation zwischen 
dem größten Betrieb des jugosla­
wischen Kraftfahrzeugbaus „Crve- 
na Zastava“ in Kragujevac und 
dem Wolga-Autowerk in Togliatti. 
Im Laufe von 10 Jahren wurden an 
Jugoslawien „Shiguli'-Wagen ge­
liefert, die sich in diesem Lande 
großer Nachfrage erfreuen. „Crvena 
ZasUva" liefert seinerseits an das 
Werk in Togliatti nahezu 60 Arten 
Bauteile und -gruppen für sowjeti­
sche Kraftwagen.

„Die langjährige Praxis bestätig­
te die Nützlichkeit und den beider­
seitigen Vorteil unserer Zusam­
menarbeit". erklärte Milenko Boja- 
nic, Generaldirektor des „Crvena 
Zastava" anläßlich des 10jährigen 
Jubiläums der industriellen Koope­
ration.

und sind Beilschläge zu hören. 
Hier, I 500 Kilometer südlich der 
Hauptstadt, auf dem früher men­
schenleeren Terrain des Zentral­
plateaus machen Einwohner von 
Hanoi das Gebirgsneuland urbar. 
Im April 1976 war der erste For­
schungstrupp in diesem Ort cingc- 
troffen, ihm folgten Trupps junger 
Freiwilliger, und jetzt wohnen in 
den neuen Siedlungen, die die Na­
men der Stadtbezirke der Haupt­
stadt führen, bereits 1 600 Famili­
en. Nach Bauabschluß wird die Be­
völkerung des neuen Wirtschafts­
gebiets „Hanoi" 150 000 Personen 
zählen. Hier gibt es viel Land, das 
gute Ernten tragen kann, cs man­
gelt nur an Arbeitshänden.

Die nach dem Kriegsschluß und 
der Wiedervereinigung Vietnams 
gestartete Bewegung um die 
Schaffung neuer Wirtschaftsgebiete 
verfolgt das Ziel, die Arbeitskräfte 
im Lande vorteilhafter zu vertei­
len, ausgedehnte Neulandgcbicte 
und in den Jahren der amerikani­
schen Aggression im Süden Viet­
nams vernachlässigte Ländereien 
urbar zu machen.

Durch MassenmanffesteHonen, Meetings und Streiks 
wurden die Tage des Kampfes zum Schutz der Agrar­
reform in Portugal gekennzeichnet. Sie wurden auf In­
itiative der Gesamtkonferenz der portugiesischen Werk­
tätigen durchgeführt, um die Aufmerksamkeit der portu­
giesischen Olfenttichkert erneut auf die Lage mit der

Durchführung der Agrarreform in diesem Gebiet zu len­
ken, wo die Behörden die nationalisierten Ländereien 
den Gutsbesitzern zurückgeben.

Im Bild: Demonstration der Landarbeiter in der Stadt

Den afrikanischen
Ländern zum Schaden

Bergneuland 
urbar gemacht

HANOI. Die Wipfel der schlan­
ken Fichten auf den naheliegenden 
Bergen sind in der Morgendämme­
rung noch kaum sichtbar, aber 
schon kreischen die elektrischen 
Sägen in den Siedlungen des neu­
en Wirtschaftsgebiets „Hanoi" auf

«Intransmasch» — 
Symbol der Qualität

SOFIA. Nur zwei Personen wer­
den das 7 Kilometer lange Fließ­
band für Kupfererzbeförderung be­
dienen (das längste im Lande). 
Seine Montage wird im Aufberei­
tungskombinat „Elazite“ vollendet. 
Das Fließband ist von der bulga­
risch-ungarischen Gesellschaft „In- 
transmasch" konstruiert worden 
und läuft in einem Sondertunncl 
mit einer Geschwindigkeit von 3 
Metern je Sekunde.

„Intransmasch“ ist eine der füh­
renden Organisationen auf dem Ge­
biet der Mechanisierung des inner­
betrieblichen Verkehrs, der Lager­
raumwirtschaft. der Verladcarbei­
ten. Das Zeichen der Organisation, 
die sowohl für Bulgarien und Un- 
Sam als auch für andere RGW- 

iitgliedstaaten Aufträge erfüllt, 
ist zu einem eigenartigen Symbol 
der Qualität und des technischen 
Fortschritts geworden.

NATO-Schiffe im Indischen Ozean?
Zwei westdeutsche Zerstörer sol­

len am nächsten Dienstag in Rich­
tung Indischer Ozean in Marsch 
gesetzt werden, wo sie sich drei 
Monate aufhalten werden. Als Be­
gleitung wurden ihnen drei Hilfs­
schiffe beigegeben. Das teilte einer 
AFP-Meldung zufolge der Sprecher 
des Verteidigungsministeriums der 
Bundesrepublik am 22. April in Bor 
Die Schiffe würden sich nicht in 
den „Krisengebieten" aufhalten, 
und man plane nicht deren Teil­
nahme am gemeinsamen Manöver 
mit den NATO-Partnern, sagte er.

Hier ist die Frage angebracht: 
mit welchem Ziel wird ein Kriegs­
schiffsverband der BRD in den In­
dischen Ozean beordert?

Die Entsendung eines Kriegs­
schiffsverbandes der BRD in 
den Indischen Ozean bedeutet, 
daß der nordatlantische Block sei­
nen Aktionsbereich weit über die 
Grenzen des Atlantiks hinaus aus­
dehnt. Die militärische Präsenz 
der Bundesrepublik im Indischen 
Ozean trägt ein qualitativ neues 
Element in die iranisch-amerikani­
sche Krise, da man jetzt allem An­
schein nach von einem Anschluß 
der NATO im allgemeinen und der 
BRD im besonderen an die ame­
rikanische Demonstration der Stär­
ke in unmittelbarer Nähe der Küste 
Irans sprechen kann.

„Sanktionen1 
gegen Iran

Zunehmende Verflechtung
Am 7. Oktober 1975 unterzeich­

neten Erich Honecker, Generalse­
kretär des Zentralkomitees der So­
zialistischen Einheitspartei Deutsch­
lands (SED) und Vorsitzender des 
Staatsrates der DDR. und L. I. 
Breshnew. Generalsekretär des 
Zentralkomitees der KPdSU und 
Vorsitzender des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, den 
„Vertrag über Freundschaft. Zu­
sammenarbeit und gegenseitigen 
Beistand" zwischen beiden Ländern.

Übereinstimmend mit dem Ver­
trag DDR/UdSSR wurde am 5. 
Februar 1980 das Protokoll über 
die Ergebnisse der Koordinierung 
der staatlichen Volkswirtschafts­
pläne für die Jahre 1981 bis 1985 
zwischen beiden Ländern in Berlin 
unterzeichnet. Dieses Protokoll 
stellt die Grundlage für das lang­
fristige Handelsabkommen zwi­
schen der DDR und der UdSSR 
für denselben Zeitraum dar.

Die Wirtschaftsbeziehungen zwi­
schen der DDR und der UdSSR 
spielen für beide Staaten eine wich­
tige — für die DDR eine entschei­
dende — Rolle. Die UdSSR ist seit 
Gründung der DDR (am 7. Okto­
ber 1949) der mit Abstand größte 
und bedeutendste Handelspartner. 
Über ein Drittel des Außenhandels­
umsatzes der DDR wird mit der 
UdSSR realisiert Seit 1957 nimmt 
die DDR im Außenhandel der 
UdSSR ebenfalls den ersteh Platz 
ein.

In den 70er Jahren begann eine 
neue Etappe in der Entwicklung 
der Zusammenarbeit zwischen bei­
den Ländern, deren Ziel die Erhö­
hung der Effektivität und Qualität 
der gesellschaftlichen Produktion in 
beiden Staaten ist.

Diese Zusammenarbeit dient ei­
ner höheren Effektivität der Pro­
duktion auf dem Weg einer konse­
quenten Intensivierung, der Stär­
kung der materiell-technischen Ba­
sis und der schrittweisen Erhöhung 
des Lebensniveaus der Menschen. 
Seit Anfang der 70er Jahre erfolgt 
die Plankoordinierung — im Un­
terschied zu vorangegangenen 
Planperioden — bereits in der Pha­
se der Ausarbeitung der nationalen 
Volkswirtschaftspläne. Gleichzeitig 
verlagerte sich oie Planungszusam­
menarbeit immer deutlicher auf den 
Bereich der materiellen Produklion.

Für die DDR spielt die Meiste­
rung außenwirtschaftlicher Aufga­
ben eine wichtige Rolle.

Mehr noch als die erreichte quan­
titative Ausdehnung des Handels 
DDR—UdSSR, dessen Umfang sich 
von 1971 bis 1978 verdoppelt hat, 
fällt dabei für die DDR ins Gewicht, 
daß der Anteil von Produkten, die 
auf der Grundlage von vereinbar­
ter Spezialisierung und Kooperation 
entstanden sind, am Warenaus­
tausch von 1970 — ein Prozent auf 
1980 — 35 Prozent angestiegen ist. 
Bei Maschinen und Ausrüstungen 
sind es sogar 50 Prozent. Zwi­
schen der DDR und der Sowjetuni­
on wurden bisher über 110 Regie­
rungsabkommen und Vereinbarun­
gen über die wissenschaftlich-tech­
nische und wirtschaftliche Zusam­
menarbeit abgeschlossen.

80 Prozent aller in der DDR her­
gestellten Reisezugwagen, 70 Pro­
zent der Schiffe und automatischen 
Telefonzentralen. 60 Prozent der 
Kühlfahrzeuge und 50 Prozent al­
ler kaltumformenden Werkzeugma­
schinen werden in die UdSSR ex­
portiert.

Die erhöhten Rohstofflieferungen 
aus der Sowjetunion sind sowohl 
das Ergebnis der Arbeitsleistungen

der sowjetischen Werktätigen als 
auch Resultate der in den 70er 
Jahren abgeschlossenen Vereinba­
rungen über die Investitionsbeteili­
gung der DDR in der UdSSR, die 
im Fünfjahrplanzeitraum 1976 bis 
1980 gegenüber 1971 bis 1975 auf 
das Vierfache angewachsen ist und 
sieben bis acht Milliarden Valuta- 
Mark beträgt.

Seit 1950 ging die Steigerung 
des Umfangs des Außenhandels 
zwischen beiden Staaten mit einer 
stetigen qualitativen Veränderung 
der Außcnhandelsstruktur einher. 
So ist zum Beispiel zwischen 1950 
und 1978 der Anteil von Maschinen 
und Ausrüstungen am Gesamtwa­
renaustausch zwischen beiden Län­
dern von 20 auf 48 Prozent gestie­
gen. Für den Fünfjahrplanzeit­
raum 1981 und 1985 ist eine erneu-, 
tc Steigerung der gegenseitigen 
Lieferungen von Maschinen und 
Ausrüstungen auf ca. 135 Prozent 
Vorgesehen.

Für den Volkswirtschaftsplan 
1980 und den Übergang in die 
kommende Fünfjahrplanperiode bis 
1985 sind die bereits getroffenen 
Vereinbarungen der DDR mit der 
UdSSR von entscheidender Bedeu­
tung.

Ein Schwerpunkt der Zusammen­
arbeit der DDR und der UdSSR in 
der kommenden Zeit ist dabei die 
schrittweise Verwirklichung des am 
5. Oktober 1979 zwischen beiden 
Ländern vereinbarten Programms 
der Spezialisierung und Koopera­
tion zwischen der DDR und der 
UdSSR für den Zeitraum bis 1990.

Das Programm enthält einen brei­
ten Komplex langfristiger Maßnah­
men, die auf die maximale Nutzung 
der Möglichkeiten der Spezialisie­
rung und Kooperation der Produk­
tion. auf die Beschleunigung des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts. auf die Erhöhung der El- 
fektivität der Produktion in beiden 
Ländern gerichtet sind. Es steht in 
engster Verbindung mit den lang-
RG\\^en Zielprogrammen des

Die UdSSR wird der DDR ent­
sprechend diesem Programm bis 
1990 energetische Brenn- und Roh­
stoffe sowie Ausrüstungen für 
Atomkraftwerke, Transportmittel. 
Zerspanungsmaschinen, Straßen­
bauausrüstungen, Erzeugnisse der 
Mikroelektronik und anderes lie­
fern. Die DDR ihrerseits wird 
Schiffe, Werkzeugmaschinen. Ar­
maturen. Chemieanlagen. Ausrü­
stungen für die Textil- und poly­
grafische Industrie, Erzeugnisse des 
Gerätebaus und andere Waren in 
die UdSSR exportieren.

Im Dezember 1979 fand die 25. 
Tagung der Paritätischen Regie­
rungskommission DDR—UdSSR 
statt. Die Kommissionstagung be­
schloß unter anderem die Haupt­
richtungen der Entwicklung der 
Spezialisierung und Kooperation 
für die Zweige Chemie und Petrol­
chemie, elektronische Industrie, 
elektrotechnische Industrie, Geräte­
bau, Werkzeugmaschinen. Gießerei­
maschinen, Textil- und polygrafi­
sche Maschinen. Maschinen für die 
Lebensmittelindustrie. Glasmaschi­
nen,'Landmaschinen sowie Maschi­
nen für die Leichtindustrie.

Mit dieser Vereinbarung wird 
die Absicht verfolgt, die materiel­
len Ressourcen und geistigen Po­
tenzen beider Länder zur gemein­
samen Lösung umfangreicher, weit 
in die Zukunft reichender volks­
wirtschaftlicher Aufgaben — im 

-Rahmen des Kooperations- und 
Spczialisierungsabkomm e n s — zu

vereinen. Es werden die strategi­
schen Grundrichtungen und Haupt­
aufgaben der Arbeitsteilung zwi­
schen der DDR und der UdSSR 
für einen Zeitraum von zehn Jah­
ren vorausbestimmt.

Aus den Aufgabenstellungen bei­
der Kooperations- und Spezialisie­
rungsvereinbarungen wird ersicht­
lich, daß die Zusammenarbeit, die 
Koordinierung des Vorgehens in den 
Hauptentwicklungsrichtungen — 
Wissenschaft und Technik 
wachsender Bedeutung für 
Verwirklichung der großen gemein­
samen Vorhaben der bilateralen 
ökonomischen Kooperation ist. Auch 
im Fünfjahrplanzeitraum 1976 bis 
1980 wurde die Wissenschaftsko­
operation mit der UdSSR auf der 
Grundlage bestehender Vereinba­
rungen, Abkommen und Protokolle 
planmäßig entwickelt und so gute 
Voraussetzungen für die Lösung 
der jetzt vor beiden Ländern Ste­
henden höheren Aufgaben geschaf­
fen.

Wichtige Aufgaben ergeben sich 
für beide Länder aus der Verwirk­
lichung des Protokolls über den Wa­
renaustausch zwischen der DDR 
und der UdSSR für das Jahr' 1980. 
Mit dem Jahresprotokoll bestehen 
wichtige Voraussetzungen für die 
planmäßige und kontinuierliche 
Weiterentwicklung des gegenseiti­
gen Warenaustausches, der 1980 ei­
nen Umfang von neun Milliarden 
Rubeln erreichen wird (1979 waren 
es acht Milliarden Rubel).

Anfang Februar 1980 erfolgte in 
Berlin die Unterzeichnung des „Pro­
tokolls der Koordinierung der Pläne 
zwischen der DDR und der UdSSR 
für den Zeitraum 1981 bis 1985". 
Darin ist vorgesehen, daß der Wa­
renaustausch zwischen der DDR und 
der UdSSR im kommenden ' Fünf­
jahrplanzeitraum ein Gesamtvölu- ' 
men von zirka 48 Milliarden Ru­
beln oder 240 Milliarden Valuta- 
Mark erreichen wird. Das ist einma­
lig in der Entwicklung des Han­
dels zwischen zwei Staaten in der 
Welt.

Gleichzeitig haben die vereinbar­
ten Anlagen und Ausrüstungen, die 
die UdSSR liefern wird, großes Ge­
wicht für den weiteren kontinuierli­
chen Leistungsanstieg der DDR- 
Wirtschaft im kommenden Zeitab­
schnitt.

Im Zusammenhang mit den um­
fangreichen Lieferungen der Sowjet­
union in die DDR wurden zwischen 
beiden Ländern auch wichtige Über­
einkünfte erzielt, um auf dem Wege 
der Zusammenarbeit die Roh- und 
Brennstoffproduktion in beiden 
Ländern materiell-technisch weiter 
zu stärken. Ausgehend von den Be­
dürfnissen dieser Zweige an mate­
riellen Ressourcen wurden dazu 
umfangreiche gegenseitige Lieferun­
gen an Maschinen, Ausrüstungen 
und Anlagen vereinbart.

Die DDR wird im Rahmen dieser 
Zusammenarbeit unter anderem 1,4 
Milliarden Rubel Anlagen und Aus­
rüstungen liir die chemische und 
erdölverarbeitende Industrie, fast 
190 Millionen Rubel Tagebauausrü­
stungen. über 550 Millionen Rubel 
metallurgische Ausrüstungen, Trans­
formatoren und andere elektrotech­
nische Anlagen für die Industrie der 
UdSSR bereitstellen.

Die Abstimmungen zwischen der 
DDR und der UdSSR werden er- 
Eänzt durch entsprechende Verein- 

arungen m|t der Volksrepublik Po­
len, der CSSR und den anderen Mit­
gliedsländern des RGW.

von 
von

Olympiade 
unterstützt

„Die Jugend Frankreichs tritt 
für die Austragung der Olympiade 
80 in Moskau ein. Wir sehen die 
Olympischen Spiele als ein Ereig­
nis an, das eine bedeutende Rolle 
bei der Herbeiführung des Friedens 
und der Verständigung zwischen: 
den Völkern spielen soll", sagte 
Marc Norguez,. Mitglied der Lei­
tung der Pariser Sektion der Be­
wegung der Kommunistischen Ju­
gend Frankreichs. Er nahm am in­
ternationalen Seminar „Lenin und 
die Jugend“ teil, das am Vorabend 
der Feierlichkeiten zum 110. Ge­
burtstag Lenins in der sowjeti­
schen Metropole stattfand.

„Unsere Jugendorganisation — 
eine der zahlenmäßig stärksten in 
Frankreich — will aus eigenen Mit­
teln eine repräsentative Delegation 
zu den Olympischen Spielen nach 
Moskau schicken", teilte Marc Nor- 
guez mit.

Heute führt die Jugend •gemein­
sam mit anderen Organisationen 
Frankreichs eine großangelegte 
Kamagne zur Unterstützung der 
Olympiade in Moskau durch.

„Im Zeichen der Unterstützung 
der Olympiade soll im Juni das 
traditionelle Pressefest der Zeit­
schrift .Avantgarde' stattfinden, an 
dem auch französische Sportler 
teilnehmen werden“, teilte Marc 
Norguez mit.

Nach einer zweitägigen ange­
spannten Debatte haben die EWG- 
Länder unter Druck der USA be­
schlossen, eine Reihe von „Sanktio­
nen" gegen Iran zu ergreifen. Die 
EWG-Ministcrratstagung auf der 
Ebene der Außenminister hat sich 
jedoch unzweideutig von den Dro­
hungen Washingtons distanziert, 
gegen Iran Waffengewalt anzu­
wenden.

Wie der italienische Außenmini­
ster Emilio Colombo, der auf der 
Tagung den Vorsitz führte, mitteil­
te, hat „Klein-Europa" an den ira­
nischen Präsidenten Bani Sadr ei­
nen neuen Appell gerichtet, die 
amerikanischen Geiseln sofort auf 
freien Fuß zu setzen. Damit dieser 
Appell „nachdrücklicher“ klang, 
drohte die EWG Iran „Sanktionen" 
an, wie sie in dem vom Sicher­
heitsrat der UNO im Januar dieses 
Jahres zurückgewKsenen amerika­
nischen Resolutionsentwurf vorge­
sehen waren. Der EWG-Ministerrat 
forderte die Parlamente der neun 
Länder auf, bis zum 17. Mai ent­
sprechende Entwürfe von „Sank­
tionen“ vorzubereiten. Für den 17. 
Mai soll in Neapel ein Treffen der 
EWG-Außenminister stattfinden, auf 
dem „neue Maßnahmen gegen 
Iran“ zur Diskussion stehen wcr-

Außerdem beschlossen die EWG- 
Länder, mit Iran keine neuen Ab­
kommen über Warenlieferungen 
oder Dienstleistungen abzuschlie- 
ßen, die Zahl der diplomatischen 
Vertretungen der EWG-Länder in 
Teheran und der iranischen Diplo­
maten in diesen Ländern zu redu­
zieren, den Visazwang für die ira­
nischen Staatsbürger einzuführen 
und die Erteilung sämtlicher Ex­
portlizenzen für die Lieferung von 
Waffen und Materialien defensiven 
Charakters an Iran zu sperren.

Der EWG-Ministerrat hat den zu 
.Beratungen abberufenen Botschaf­
tern der neun Länder in Iran den 
Auftrag gegeben, nach Teheran zu­
rückzukehren und von den gefaßten 
Beschlüssen die Regierung Irans in 
Kenntnis zu setzen.

Emilio Colombo teilte mit. daß 
der EWG-Ministerrat ihn betraut 
habe, Präsident Carter über die 
Strafrnaßnahmen der EWG gegen 
Iran zu informieren.

Eine der kennzeichnenden Beson­
derheiten der heutigen internatio­
nalen Entwicklung ist die Vertie­
fung des Prozesses der sozialöko­
nomischen Befreiung der Entwick­
lungsländer, darunter auch der 
afrikanischen. Dieser Prozeß wird 
durch das-Bestehen der Staaten 
der sozialistischen Gemeinschaft, 
die den befreiten Ländern allseitige 
Unterstützung und Hilfe erweisen, 
begünstigt.

Eine andere Politik betreibt ge­
genüber den afrikanischen Ländern 
China. Davon zeugt anschaulich 
seine aktive Wühltätigkeit gegen­
über Angola. Äthiopien, Libyen und 
einigen anderen Staaten. China 
wendet, nicht1 anders als die impe­
rialistischen Länder, und in letzter 
Zeit immer häufiger gemeinsam mit 
ihnen, verschiedene Mittel und Me­
thoden an. um die Wirtschaftsent­
wicklung der afrikanischen Länder 
zu hemmen und sie von ihm ab­
hängig zu machen.

Seine Handels- und Wirtschafts­
politik in Afrika führt Peking in 
Übereinstimmung mit der von Mao 
Zedong ausgearbeiteten globalen 
antimarxistischen „Theorie der drei 
Welten" durch, die die Schaffung 
der „breitesten Einheitsfront" ge­
gen die Sowjetunion und die ande­
ren sozialistischen Länder unter der 
Ägide Chinas bezweckt. Die chine­
sische Führung setzt sich nicht nur 
über die Notwendigkeit sozialöko­
nomischer Umgestaltungen hinweg, 
sondern behindert auch die Beseiti­
gung der Vorherrschaft des Mono­
polkapitals. In den Vordergrund 
rückt sie nationalistische Interes­
sen und versucht, diesen einen 
selbstgenügsamen Charakter zu 
verleihen, die nationalen Interessen 
von den Klasseninteressen loszu­
trennen, was objektiv zur Apolo­
getik des Kapitalismus führt. Ent­
sprechend der „Theorie der drei 
Welten" ruft Peking die afrikani­
schen Länder auf, sich mit der 
„zweiten Welt“, d. h. mit den ent­
wickelten kapitalistischen Ländern, 
zusammenzutun, die sie viele Jahre 
hindurch dem Kolonialraub aussetz­
ten und heute alles in ihren Kräf­
ten Stehende tun, um diese jungen 
Staaten in ökonomischer Abhängig­
keit zu halten.

Mit diesen Zielsetzungen Pekings 
hängt eng auch sein Kurs darauf 
zusammen. Afrika seine „Schemen 
der Wirtschaftsentwicklung“ aufzu­
zwingen. die zu verhindern haben, 
daß die afrikanischen Staaten die 
von den sozialistischen Ländern ge­
sammelten Erfahrungen verwerten 
und die sich auf die Beibehaltung 
der ökonomischen Rückständigkeit 
und Abhängigkeit der Entwick­
lungsländer vom ausländischen 
Kapital für lange Zeit richten. Den 
Erfahrungen der sozialistischen 
Länder sucht die Pekinger Führung 
die „chinesischen Erfahrungen“ 
entgegenzusetzen und ihre Han­
dels- und Wirtschaftspolitik als 
den Rationalen Interessen der Ent­
wicklungsländer am meisten ent­
sprechend darzustellen.

Die reale Sachlage widerlegt je­
doch die Thesen der Pekinger Pro­
paganda und führt die Hegemonie­
bestrebungen Chinas auf dem afri­
kanischen Kontinent vor Augen. 
Auch die chinesische Führung 
selbst beginnt das einzusehen. 
Heute zieht sie es z. B. vor, die so­
genannten „acht Punkte der Be­
ziehungen Chinas mit Afrika", die 
bereits in den 60 Jahren aufgestellt 
wurden, als sie lärmvolle Propa­
ganda für „zinslose Kredite mit 
anger Tilgungsfrist" machte, mit 
Schweigen zu umgehen. Eines der 
jüngsten Abkommen, die die VRCh 
mit dem Sudan unterzeichnet hat,

sieht die Gewährung eines Kredits, 
dessen Höhe 40 Millionen Dollar 
äquivalent ist. mit 3 Prozent Jah­
reszinsen vor. Auffallend ist nicht 
nur die Tatsache, daß Peking 
von den „zinslosen Krediten”, die 
es proklamiert hatte, Abstand nahm, 
sondern auch die Erhöhung des 
Zinssatzes und das zu der Zeit, da 
einige kapitalistischen Staaten un­
ter dem Druck der Entwicklungs­
länder günstigere Anleihen gewah­
ren. Was die Qualität der Ausrü­
stungen, die China liefert, betrifft, 
so wird sie gut genug durch die 
Sachlage auf der Eisenbahn veran­
schaulicht, die China in Sambia 
und Tansania gebaut hat. Es ist 
z. B. bekannt, daß diese Eisen­
bahn seit ihrer Eröffnung in der 
Mitte des Jahres 1976 bereits mehr­
mals außer Betrieb war. wegen der 
schlechten technischen Ausrüstung 
und niedrigen Qualität des rollen­
den Materials, das die VRCh gelie­
fert hatte: Allein 1978 ereigneten 
sich darauf 599 Havarien. Heute ist 
fast ein Drittel des rollenden Mate­
rials und des Lokomotivparks be- 
triebaähig. Ständig mangelt es 
an Ersatzteilen. Die Versuche, es 
durch eigenes rollendes Material zu 
ersetzen, führten zu nichts, weil 
Peking die Gleisspur „vorsorglich" 
anders bemaß, als sie auf allen in 
Tansania und Sambia früher ge­
bauten Eisenbahnen ist. Stillstände 
und niedrige Durchlaßfähigkeit 
kennzeichnen dieses „größte Ob­
jekt", das mit der Hilfe der VRCh 
in den Entwicklungsländern gebaut 
worden ist und für das Peking 
marktschreierische Reklame machte. 
Nach dem bildhaften Ausdruck der 
afrikanischen Presse ist dieses 
Objekt heute zum „weißen Ele­
fanten“ geworden, für den Tansa­
nia und Sambia 460 Millionen Dol­
lar werden bezahlen müssen.

Afrika ist für China seit langem 
schon zu einer wichtigen Quelle fe­
ster Währung wie auch zum Lie­
feranten solcher Waren wie Baum­
wolle, Kupfer, Phosphate und Uran 
geworden. Nur jene afrikanischen 
Länder, die über diese Waren ver­
fügen, können mit der VRCh einen 
ausgeglichenen Handel treiben. Die 
überwiegende Mehrheit der Staaten 
Afrikas haben im Handel mit Chi­
na einen Passivsaldo. So betrug 
der Aktivsaldo Chinas im Handel 
mit Afrika, laut einer aufgrund der 
zollamtlichen Statistik der afrika­
nischen Länder gemachten Ein­
schätzung 1977 rund 190 Millionen 
Dollar, 1978 — bereits rund 200 
Millionen, 1979 laut vorläufigen 
Angaben — mehr als 200 Millio­
nen. Heute übersteigt die Summe 
der festen Währung, die China 
jährlich aus Afrika erhält, um ein 
Mehrfaches die Summe der Anlei­
hen, die es den afrikanischen Län­
dern gewährt Dazu noch werden 
die chinesischen Anleihen in der 
Regel in Form von Lieferungen 
chinesischer Waren und verschie­
denartigen Dienstleistungen chine­
sischer Fachleute gewährt. Da er­
hebt sich die Frage: Wer hilft wem?

Heute richtet sich die Handels­
und Wirtschaftspolitik Pekings in 
Afrika darauf, seine Hegemonie­
ziele zu erreichen, afrikanische 
Märkte zu erobern und feste Wäh­
rung aus dem unausgeglichenen 
Handel sowie den Lieferungen von 
Maschinen und Ausrüstungen zu 
erhalten, die den modernen Anfor­
derungen nicht entsprechen. Das 
alles lügt im Endergebnis unver­
meidlich der ökonomischen und so­
zialen Entwicklung der afrikani­
schen Länder, der Festigung ihrer 
Unabhängigkeit Schaden zu.

Aus dem Dossier der „Freundschaft’

Als am 27. März die ersten SOS- 
Rufe wn der Wohnplatlform „Alexan­
der Kielland“ auf dem Erdölfeld „Ed­
da“ im Ekafisk-üebiet gefunkt wur­
den, war das bisher schwerste Un­
glück in der Geschichte der Erdölsu­
che zur See nicht mehr zu verhindern: 
Nachdem einer der fünf Pfeiler ab ge­
knickt war, kenterte die Insel, die con­
tainerartigen Wohnsegmente tauchten 
in die See. Zur Zelt der Havarie waren 
die über 200 Erdölarbeiter — die mei­
sten Norwegen, 35 Briten, 20 aus an­
deren Nationen — im Kino, im Restau­
rant und in den Unterkünften.

Die Plattform kippte auf die Seite, 
und dann gab es noch ein Krachen, und 
sie kenterte. Jeder rannte zu den Lu­
ken, um /auszukommen'. Durch die 
Schlagseite hatten sich zahlreiche Tü­
ren verklemmt, und eine Panik ist aus- 
gebrochen. Als ein Rettungsboot nicht 
frei kam und kenterte, seien etwa 25 
Männer in der sturmgepeitschten See 
verschwunden.

IN DEN GESICHTSKREIS der Ölgesellschaften 
war die Nordsee erstmals nach den reichen 
Gasfunden der Firma Shell/Esso im Jahre 1958 bei 
oer nieoerlandischen Stadt Groningen geraten. 
Immerhin dauerete es noch bis 1963—64, ehe 
die ersten Nordsee-Konzessionen vergeben, und 
bis 1966, ehe die ersten Bohrungen niederge­
bracht wurden.

Mehr und mehr verlagerte sich die Suche nach 
Norden. Immer noch erwartete man, vor allem Gas 
zu finden. 1968 gelang dann der amerikanischen 
Gesellschaft Philipps im norwegischen Sektor des 
Schelfs der erste Nachweis von Kohlenwasser- 
slollvorkommen und kurze Zeit später der Auf­
sehen erregende Ölfund von Ekafisk.

VON NUN an wurde die Bohrtätigkeit ausge 
weitet Nahezu alle bedeutenden kapitalisti­
schen Olkonzorne haben sich Konzessionen in 
der Nordsee gesichert und zur Teilung der Kosten 
und des Risikos meist in Konsortien zusammer.ge- 
schlossen. Ein langes Becken, das sich zu bei­
den Seiten der norwegisch-britischen Kontinental- 
Sockeltrennlinie erstreckt, galt bislang als beson­
ders hoffnungsvoll, doch ist die Suche J— 
weiteren Jahren auch auf die Gebiete 
Shetland- und Orkney-Inseln sowie die Irische See 
ausgedehnt worden.

um die

SOS—die Wohnplattform kentert
Die Ölgewinnung in der Nordsee wirft vor 

allem auf Grund der Naturbedingungen erheb­
liche technologische Probleme auf. Eine der ei­
gens konstruierten Bohrinseln wiegt 40 000 Ton­
nen; sie steht auf 60 Meter tief in den Meeres­
boden versenkten Pfeilern, ragt 90 Meter über das 
Wasser, besitzt ein Hubschrauberdeck und soll 
Wellen bis zu 28 Meter Höhe standhalten kön­
nen. Die teilweise tauchfähigen Bohrbühnen sind 
in Meerestiefon bis zu 200 Meter einsetzbar.

Die bisher entdeckten und nutzbaren norwegi­
schen Erdöl- und Erdgasvorkommen werden auf 
680 Millionen Tonnen bzw. 710 Milliarden Ku­
bikmeter geschätzt. Bei Erdöl sind das 1 bis 2 
Prozent der Weltreserven; ’ im Verhältnis zu 
Westeuropa handelt es sich sogar um 34 Prozent 
der Vorkommen, bei Erdgas um 18 Prozent. Wäh­
rend das Erdöl ähnliche Qualiläfsmerkmale auf­
weist wie die Funde im Nahen Osten, liegen die 
Produktionskosten im norwegischen Festlandsockel 
zehn- bis zwanzigmal höher.

Vergleicht man die Einschätzungen und Progno­
sen norwegischer und westeuropäischer Politi­
ker und Wirtschaftsexperten sowie die Schlagzei-

Solange noch keine kommerziell nutzbaren 
Vorkommen entdeckt waren, wurden die Konzes­
sionen großzügig vergeben, ohne eine mögliche 
Beteiligung des norwegischen Staates am Aus­
bau von Olfeldern zu berücksichtigen. Da es 
sich im wesentlichen um amerikanische und bri­
tisch niederländische Monopole handelte, wur­
de der ohnehin große Einfluß ausländischen Ka­
pitals in der Wirtschaft Norwegens weiter ver­
stärkt. Erst seit der Gründung der norwegischen 
staatlichen Olgesellschaft STATOIL im Jahre 1972 
kann der Staat bei Übernahme des entsprechen­
den Anteils der Erschließungskosten mindestens 50 
Prozent der neuentdeckten Vorkommen für sich 
beanspruchen.

Entgegen den ursprünglichen Absichten Norwe­
gens landen die internationalen Monopole das 
Erdöl in Teeside (England) und das Erdgas in 
Emden (BRD) und St. Fergus (Schottland) über 
Pipelines an. Die Begründung: Die Montage ei­
ner Erdölleitung über die „Norwegische Rinne" — 
einem Grabenbruch vor der norwegischen Küste 
— sei vorläufig technisch nicht möglich. Die Wahr­
heit ist: Es wurde eine möglichst schnelle Lösung 
angeslrebt im Interesse des Profits der ausländi 
schon Erdölmonopole entgegen den nationalen

Ölbooms“ in der Nordsee mit Äußerungen von 
heute so haben die nüchternen, zweifelnden, ja 
selbst pessimistischen Überlegungen die ersten 
Freudenausbrüche, Träume und Wünsche ver­
drängt.

DIE GROSSEN Ölfunde im Nordseeachelf fielen 
bekanntlich mit dem Anschwellen der Energie­
krise In der kapitalistischen Welt und als Folge 
dessen mit der Zuspitzung des Konkurrenzkamp­
fes um den Zugang zu Brennstoffquellen zusam­
men. Nachdem die ' meisten erdölorzeugenden 
Entwicklungsländer weitere Lieferungen zu den 
von den imperialistischen Staaten diktierten Bedin­
gungen und Preisen verweigert hatten, sollte der 
Rummel um das sogenannte „europäische Erdöl" 
als Druckmittel insbesondere gegen einige arabi-

Damit entstand die paradoxe Situation, daß 
Norwegen auf den Verkauf seiner eigenen Roh­
stoffe auf dem Weltmarkt keinen Einfluß nehmen 
konnte und kann. Nur ein geringer Teil wurde 
in das Land zurückgeführt. Norwegen mußte so­
gar zusätzliche Mengen Erdöl importieren, um 
eigene Ralfineriekapazitäfen wenigstens einiger­
maßen auszulasten.

DER OLSEKTOR ist die Quelle eines Großteils 
der gegenwärtigen ökonomischen Probleme des

USA-Konzerne in der Erdölindustrie Westeuropas 
noch festeren Fuß fassen und ihr ihre Energiepo­
litik auf zwingen. Die damit verbundenen Gefah­
ren für den Ausbau einer nationalen Erdölwirt, 
schatt machten auch um Norwegen keinen Umweg.

klasse und anderer Werktätigen auswirken. Wäh­
rend die Ausgaben für das Erdölgeschäft längst 
alle Dispositionen weit in den Schatten stellen, 
sind die Einnahmen beträchtlich unter den Er­
wartungen geblieben. Die ausgebliebenen bzw 
reduzierten Staatseinnahmen führten zu einem ra­
piden Anstieg der Auslandsverschuldung, die 
1978 annähernd 100 Milliarden norwegische Kro­
nen •■'reichte. was die weUhöchske Pro-Kopf- 
Versch"ldung (25 000) bedeutet
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Fischreichtümer brauchen
umsichtige Fürsorge

ren. Jede Vereinigung, jeder Be­
trieb, die es mit dem Fischfang 
zu tun haben, müssen Brutatel len 
nnlegen und sie ständig vergrö
Born.

Ein Schonrevier im Tienschan
Im Süden Kasachstans. In den 

nordwestlichen Ausläufern des 
Tienschan breitet sich das Ter 
raln des Schonreviers 
Dshabagly. des ältesten 
Republik aus. Es ha«ei

Aksu- 
In der 

__r____________ ____ ine Fläche 
von Tausenden Hektar und Ist In 
die von der UNESCO aufgeslell- 
te Liste der Schonreviere der 
Welt eingetragen. Das Schonre­
vier Aksu-Dshabagly entspricht 
dem Begriff ..Etalon der Natur".

Reich und mannigfaltig Ist 
die» Pflanzenwelt dieses einmal: 
gen Fleckens unserer Erde mit ih­
ren alpinen Wiesen, Gebirgsstep­
pen, Tälern, Schluchten und cwl 
gen Gletschern. Hier wachsen 
mehr als 1 300 Pflanzenarten. 
Besonders wertvoll sind die über­
kommenen ewig ,grünen Wachol­
derbestände (aus der Familie der 
Zypressen). Das Holz dieses Bau 
mes Ist ausgezeichnetes Tischler 
material. Die stark abgehölzten 
Wacholderbeständc sind jetzt wle- 
dcrhergestellt.

Das Schonrevier ist auch durch 
die In der Natur äußerst seltenen 
Eisenbaumbestände berühmt. Das 
Holz dieses Baumes ist so dicht, 
daß es 1m Wasser untergeht. In 
Aksu-Dshabagly kann man auch 
andere Vertreter der wilden 
Pflanzenwelt sehen. von denen 
viele In das Rote Buch der sei-, 
tonen, verschwindenden Pflan­
zenarten eingetragen sind.

Auch die Tierwelt dieses 
Schonreviers Ist sehr mannigfal­
tig. Hier leben Schneeleoparden, 
der Turkestaner Luchs, das Arga- 
lischaf. und andere, die ebenfalls 
ins Rote Buch eingetragen sind.

außerdem etwa 240 Vogelartcn 
und mehr als 40 Arten Säugetie­
re. Dank den Bemühungen der 
Mitarbeiter Ist es gelungen, eini­
ge Dutzend Arten Tiere und 
Pflanzen zu erhalten, die dem 
Aussterben geweiht waren.

Wpnn cs in Aksu-Dshabagly 
vor einem Halbjahrhundert nur 
einzelne Rehe und Schneebücke 
gab. so sind es heute mehr als 
3 000. die Zahl der Argallschafe 
hat sich verdreifacht. Ein wahrer 
Herr der örtlichen Wälder ist 
der Tienschanbär geworden.

Die Mitarbeiter des Schon­
reviers tragen unermüdliche Sor­
ge um die Erhaltung seiner Tier­
welt. in den Flußniederungen 
und an den Abhängen kann man 
akkurate Heuschober sehen, das 
Heu wurde für den Fall eines 
schneereichen und kalten Winters 
beschafft. In den Sträuchern sind 
Tröge mit Futter und Salz aufge­
stellt. Am Morgen eilen die 
Schneeböcke. Rehe. Marale, Ar­
gallschafe zu den ,.Waldkanti­
nen". Ihnen gesellen sich auch 
die Birkhähne. Fasane. Stein­
hühner und andere zahlreiche 
Vertreter der Gebirgsfauna.

Zuweilen erschallen in der Stil­
le Gewehrsalven. Aber die La­
dungen schaden den Tieren nicht. 
Spezielle Ampullen in Kugel­
form sind mit Arzneiprilparaten 
gefüllt. Auf diese Welse treffen 
die örtlichen Jäger Vorbeugungs­
maßnahmen zur Verhütung ver­
schiedener Hauterkrankungen bei 
■den Tieren.

Aksu-Dshabagly Ist nicht nur 
durch seine exotische Fauna und

Die Hcge- 
einzlgurlige

Flora Interessant.
Schluchten borgen -------
Spuren der fernen Vergangenheit 
- versteinerte Muscheln großer 

Mollusken, die vor etwa 500 Mil­
lionen Jahren in den uralten 
Meeren gelebt haben. An zwei 
kleineren Stellen haben sich Über­
reste uralter Fische und sogar ei­
ner großen Echse auf dünnen 
Schleferplatten erhalten.

In einem Forst des Schonre­
viers kann man In einer Höhe 
von 3 000 Metern über dem Mee 
ressplegel Zeichnungen der Ur­
menschen sehen. Die Felszeich­
nungen bestätigen die Vermutun­
gen. der Wissenschaftler, daß hier 
in uralten Zelten Marale gelebt 
haben, die später ausgerottet 
wurden. Vor einem Vierteljahr 
hundert hatte man hierher eini­
ge Marale gebracht. Sie haben 
sich vermehrt und leben Jetzt 
ständig Im Schonrevier.

Diese einmalige Naturecke 
wird von einem Spezialkollektiv 
von Gelehrten bewacht und er­
forscht. Für sie wurde eine mo 
derne wissenschaftliche Sied­
lung mit Labors und komfortab­
len Wohnhäusern gebaut. Hier 
gibt es die nötigen Bedingungen 
für. die Forschungs- und wis­
senschaftliche Aufklärungsarbei­
ten. Vor kurzem wurde hier eine 
Exkursionsabteilung geschaffen, 
und auf dem Territorium des 
Schonreviers ein Vorführungs­
abschnitt für die zugereisten Na­
turfreunde eingerichtet.

Im Klub ..Rybnlk ' der Verein! 
gung ..BalchasrhA'bpiom'' fand el 
ne Beratung der Erfindet und Ra­
tionalisatoren der Betriebe und 
Organisationen des Ministerium« 
für Fischereiwirtschaft der Kass-’ 
chischen SSR statt.

Ihre Aktualität wur offensicht­
lich. Die hydrologische Karte der 
Wasser- und induetrieressourcen 
des Bnlchaechsees hat sich in den 
letzten 10 Jahren stark verändert. 
Das hatte eine rapide Verringe­
rung der Fischbeute zur Folge. Es 
geht jetzt darum, den Fischfang 
und die Reproduktion der Fisch- 
hordon In den Gewässern ganz Ka­
sachstans miteinander vernünftig 
zu verbinden. In dieser Angelegen­
heit kommt den Produktionsneue­
rern — den Rationalisatoren — 
eine wichtige Rolle zu, um «o 
mehr, da es unter ihnen viele In­
genieure, Techniker und Bestarbei­
ter gibt.

Auf der Beratung wurde jedooh 
betont, daß de« Erfinder- und

Neuerertum In den Vereinigungen 
wie auch in den Betrieben des Mi­
nisteriums für Fischwirtschaft der 
Republik und in den Fischfang- 
kolchosen nicht auf der nötigen 
Höhe steht. Ein beredtes Zeugnis 
legen davon folgende Zahlen ab: 
Auf 100 Personen, die Im System 
des staatlichen Fischfangs beschäf­
tigt sind, entfallen nur 3 Ratio­
nalisatoren, was bedeutend weni-

Betrieben der Nahrungsmittel-, 
Fleisch und Milchindustrie. Die 
Veränderung der Wasserilächen- 
karte in der Republik führte dazu, 
daß 45 Prozent des Wasserspie­
gel« verschilften. Solch eine Ver­
änderung der Naturverhältnlase 
verringerte rapide die Zahl beson­
ders wertvoller Fischarten, wie 
z. B. der Karpfen und Störe. In 
10 Jahren sank der Wasserstand 
im See um anderthalb Meter, der 
Wasserspiegel wurde um 235 0O0 
Hektar kleiner.

Solch eine Lage enthebt

Nlkolal MASLOW

jedoch nicht 
für die Erfül-

Flachfangbetrieb« 
der Verantwortung — — -------
hing der Volkswirtschaftspläne. 
Da haben die Neuerer ein großes 
Tätigkeitsfeld. Vor allem gilt es. 
die Arbeit zur Organisation der 
Aufzucht von Fischen in Behäl­
tern, Teichen und Becken zu akti­
vieren, um dann die Jungfische in 
den Balchaschsee umzusiedeln. Da 
eich die natürliche Reproduktion 
der Fische, insbesondere der wert­
vollen Arten, stark verringert hat. 
muß die küns'tliche Reproduktion 
vervollkommnet und auch die Ak­
klimatisierung einzelner Flschar­
ten fortgesetzt werden.

Im System des Ministeriums für 
Fischwirtschaft hot man relcne 
Erfahrungen In der Akklimatisie­
rung neuer Fischarten gesammelt. 
Im Aralsee konnten sich erfolg­
reich Störe, Sternhausen, Goldbut­
ten akklimatisieren.

Eine weitere Entwicklung müs­
sen die Laichwirtschaften erfaß­

gen Stadt Lobna liegt

MOSKAU Etwa 15 Kilometer von 
den nördlichen Wohnvierteln

pflanzen gebildet sind. Möwen nisten.

Groß

Für die Mitmenschen

durch mteressanti daß hier out den 
zöge nannten Schwingmooren, die

stadt liegt.
Die ersten Möwen waren auf dem

skoje Anfang unseres Jahrhunderts 
erschienen. Nachdem hier ein Damm 
errichtet worden war, dehnte sich 
der See aus. Später verschlammte 
er. Das lockte die Vögel hierher. In 
den 50er Jahren wurden hier schon 
etwa 9 000 Nester gezählt. Vor zwölf 
Jahren faßte das Gebietsvollzugsko­
mitee den Beschluß, den See mit den 
anliegenden Gebieten zu einem 
Schonrevier zu erklären. Er wurde In 
alle Reiseführer eingetragen, hier­
her kommen zahlreiche Touristen.

Foto: TASS

Begegnung 
am Fluß

Ich bin fest überzeugt, daß der 
Tourismus die beste Erholung ist. 
in den zwölf Jahren, in denen ich 
jeden Urlaub auf Reisen gehe, 
habe ich so manche Gegend unse­
rer unermeßlichen Heimat be­
sucht und wiederholt Gelegenheit 
gehabt, die Schönheit und Erha­
benheit unserer heimatlichen Na­
tur zu bewundern.

Während meiner vorjährigen 
Wanderung durch Baschkirien 
hatte es mir geglückt, den Herren 
unserer Wälder — den Bären — 
zu treffen. Ich hatte mein Zelt am 
Ufer des Flusses Belaja aufge 
schlagen. Der Taiga-Urwald trat 
bis ans Ufer heran, und nur an 
dieser einen Stelle war eine kiel 
ne Lichtung. Es war bereits dun­
kel. als ich mein Abendbrot ver­
zehrt hatte. Ich kroch in den 
Schlafsack und schlief ein. Bald 
weckte mich ein starkes Geräusch. 
Es machte den Eindruck, als ob 
etwas Großes und Schweres im 
Wasser planschte. Ich sprang auf 
und drückte mich an eine Birke. 
Ich konnte hören, wie der Bär — 
ich war überzeugt, daß es der 
Herr der Taiga war — im Was 
ser planschte, schnaubte und sich 
schüttelte. All das geschah weni­
ge Schritte vor mir. Allmählich 
wurde ich kühner und warf eini­
ge kleine Steinchen in Richtung 
des Badegastes, ich hörte sie ins 
Wasser fallen, doch Meister Petz 
setzte seine Prozedur ungestört 
fort. Nach etwa einer Viertelstun­
de krachten die Büsche, der Kies 
rollte in den Fluß — der Bär 
hatte sich in die Taiga zurückge­
zogen. •

Ich konnte lange nicht ein­
schlafen, aber dann übermannte 
mich der Schlaf doch. Ich 
wachte auf. als es bereits däm­
merte. Und wieder hatte mich 
dasselbe Geräusch geweckt. Ich 
erhob mich schnell und kroch 
wie ein Indianer näher ans Ufer. 
Ich war überzeugt, daß es der 
nächtliche Besucher ist. denn 
Elche und Bären baden nachts 
immer an derselben Stelle. Ich 
lugte hinter den Büschen her­
vor: Vier Schritte vor mir 
stand im Wasser ein mächtiger 
Braunbär. Er schüttelte den 
Kopf, schaute In eine, dann in 
eine andere Richtung, legte sich 
aut den Rücken und wälzte sich 
von einer Seite auf die andere. 
Leider sah ich nicht, was er 
noch tat. denn Ich bekam Furcht 
vor diesem Ungeheuer. Ich 
machte mich aus dem Staub, so 
schnell ich konnte, und zwar 
durchaus nicht auf Indianerart. 
Ich machte Feuer. Ob nun der 
Bär die' Anwesenheit des Men­
schen roch oder ob seine 
aus war. aber ich vernahm 
Getrampel, das Krachen
Zweigen, und nach einigen Au 
genbiieken war alles, still.

DIE SCHLANGE lag auf einem 
kleinen Sandhügel, gleich am \\ e- 
ge. Sic war tot. An zwei Stellen war 
das Rückgrat zerschlagen und der 
Körper zerquetscht. Allem nach hat­
te ihr jemand mit einem Knüppel 
den Garaus gemacht, als sie sich 
sonnte.

Im Walde lag noch
Schnee, und die Schlange 
wahrscheinlich erst vor 
kurzem ihr Winterquar-

recht viel 
hatte

Häßlich, mißgestaltig kann man sie 
nicht nennen, im Gegenteil, viele 
von ihnen schmücken herrliche, oft­
mals sehr farbenprächtige Muster, 
die an wunderliche Ornamente 
orientalischer Teppiche erinnern.

Die stromlinienförmigen Körper 
der Schjangen sind schrittig, und 
das Einzige, was vielleicht absto­
ßend wirkt, rst besonders bei den

Sie war wohlgebaut, 
von grauer Färbung, nicht 
länger als 50 Zentimeter 
und mit einem dunklen 
Zickzackband auf dem 
Rücken. Eine etwas un­
deutliche Kopfzeichnung 
erinnerte an den Buchsta­
ben X. Eine Kreuzotter.

Die ersten Kreuzottern 
zeigten sich in unserer 
Gegend (mitteleuropäischer 
der UdSSR) etwa Anfang April, 
zuerst die Männchen und etwa 
zwei—drei Wochen später
die Wei bchen. Nach den 
langen, kalten Wintertagen aalen 
sie sich vor allem an Ufern von 
Flüssen und Seen, auf Lichtungen. 
Waldwiescn und Schneisen stun­
denlang in der Sonne.

Auch diese Kreuzotter sehnte sich 
nach Sonne und Wärme. verließ 
ihren Schlupfwinkel, fand einen 
treffenden Platz und... ihren, Tod.

Der Mensch, welcher sie mit dem 
Knüppel erschlagen hat, war be­
stimmt fest davon überzeugt, daß er 
eine Giftschlange beseitig! und da­
durch eine edle Tat vollbracht hat.

Bis jetzt noch herrschen Vorstel­
lungen. daß Kreuzottern hinterlistig 
und grimmig sind, auf den Men­
schen lauern, allein um ihn zu bei­
ßen, und in gewissen Fällen fähig 
sind, ihn zu vertolgen.

In Wirklichkeit aber ist die 
Kreuzotter von Natur aus friedlie­
bend und gellt dem Menschen im­
mer aus dem Wege.

Es ist leicht verständlich. Die 
Kreuzotter ernährt sich hauptsäch­
lich von Mäusen und Fröschen, de- ' 
ren Spür sie züngelnd wahrnimmi. 
Ohne Anlaß wird sie nie beißen. 
Wenn der Mensch aber zu nahe an 
sie herankommt, auf sie tritl, oder 
sie zufällig mit der Hand anlaßt, 
dann greift die Schlange blitzschnell 
an. Aber das ist Notwehr.

Wie ist die merkwürdige Feind­
seligkeit des Menschen den Schlau- ■ 
gen gegenüber zu erklären? Was 
stößt ihn so ab? Ihr Äußeres? Kaum.

Zeit 
ein 
von

Richard WAGNER

Gebiet Zellnograd

Schlangen bedürfen 
unserer Hilfe

Teil

der Weisheit, bei den anderen wie­
der die Verléiblichèng der Lüge 
und des Bösen.

Zu Zeiten der Urgesellschaft, als 
die Menschen noch glaubten in 
Abstammuhgs- oder Verwandt- 
schaftsverhaltnis und religiös-magi­
schen Beziehungen mit den Tieren 
zu stehen, verhielten sie sich auch 
den Schlangen gegenüber wie zu 

ihren Mitmenschen. Spä­
ter, als man begann, die 
Tiere im Zusammenhang 
mit ihrer wirtschaitli- 
chen Bedeutung zu ver­
ehren. verlieh man ihnen 
und*an erster Stelle den 
Haustieren den Rang von 
Göttern. Von den w.iden 
Tieren wurden jene ver­
ehrt, welche den Men­
schen Nutzen brachten. 
Der Schlange n k u 11 u s 
wurde zu. einem der ver­
breitetsten. *■•-•---Di<: Schlan- 

i M e n- 
sondern 

ihm gute

Vipern (Ottern) der dreieckige Kopf 
mit dem stumpfen Nasenende und 
vor allem die kräftigen, hervor­
stechenden Augenbrauen, welche 
ihnen einen bösen Ausdruck ver­
leihen.

Noch eins flößt vielen Menschen 
Furcht — der kalte und starre 
Blick der Schlangen. we.chu an­
geblich hypnotisierende Kraft be­
sitzt. In Wirklichkeit wird er durch 
eine trockene Haut bedingt, welche 
das Auge bedeckt.

Die meisten Menschen haben aber 
nie diesen Blick gesehen. Für sie 
genügt es. eine kriechende Schlange 
zu treffen, um entweder sofort zu 
flüchten, oder aber 
Knüppel zu suchen.

Es ist meistens 
einem Treffen mH ___  ______
ter vorzubeugen. Dank ihrer Schutz­
farbe. welche mit der Umwelt har­
moniert. sind Kreuzottern unauffäl­
lig, und deshalb kommt der 
Mensch ihnen oftmals zu nahe, oh­
ne sie bemerkt zu haben, was oft 
schlimme Folgen mit sich bringt. 
All dies ruft natürlich Furcht und 
Haß hervor.

Es gibt aber noch andere Ursa­
chen, welche die Feindseligkeit des ... _____ _______ _ ..... _.
Menschen den Schlangen gegenüber • dargestellt niit einer Schlange, wel- 
erklären — Vorurteile und Überlie­
ferungen.

Seit grauer Vorzeit wird der 
Schlange in vielen Sagen, Märchen 
und Legenden viel Platz einge- 
riiurnl, doch verhält man sich zu 
ihr reclit widerspruchsvoll. Bel den 
einen Völkern ist sie das Symbol 
der Ewigkeit und die Verkörperung

nach einem

rcclt t schwer, 
einer Krcuzot-

gen erwe c k t e n in 
sehen nicht nur l urchl, 
auch Achtung, da sie ..... „_...
Dienste leisteten und Mäuse und 
Ratten vernichteten.

Im alten Rom und Griechenland 
r. B. war es üblich, Schlangen im 
Hause tur Bekämpfung der Mäusc- 
plage zu halten.

Viele Völker schrieben Schlangen 
ungewöhnliche, geheimnisvolle Fä­
higkeiten zu. das Vermögen, ver­
schiedenste Krankheiten zu heilen. 
Man hielt sie für Kenner der Heil­
kräuter und glaubte, daß gerade 
Schlangen dabei geholfen naben, 
Kräuterbücher, z-u verfassen.

Der Legende nach besuchte Äsku­
lap, auf bitte des Königs Minos die 
Insel Kieta. Der König forderte, 
man solle seinen kürzlich hinge- 
schicdeiien -Sohn aufleben. Aul sei­
nem Wege tötete .Äskulap ganz zu­
fällig eine Schlange. Gleich darauf 
erschien eine zweite Schlange mit 
einem Kraut nn Maule und beleb­
te die Getötete. Äskulap bediente 
sich dieses Heilkrautes. um den 
Sohn des Königs zu heilen, und es 
half ihm auch. Äskulap wurde Gott 
der Heilkunde und wird immer

In der Arbeitersiedlung Ak- 
sujek gibt es ein zoologi­
sches Museum, das den be­
scheidenen Namen ..Natur­
ecke" führt. Der Begründer die­
ser Naturecke ist der ehemalige 
Russischlehrer Ilja Rodiono­
witsch Barykin, heute Rentner. 
Seine ganze Freizeit widmete der 
leidenschaftliche Naturfreund der 
Sportjagd. Er sammelte und 
stopfte Tiere aus für das zoologi­
sche Kabinett der Schule.

Nachdem er 1958 in den wohl­
verdienten Ruhestand übergeg'an- 
gen war. beschloß er. endlich sei­
nen alten Traum zu verwirkli­
chen: Er wollte den Kindern und 
Jugendlichen schon immer eine 
volle Sammlung der verschieden­
sten Vertreter der Fauna schen­
ken.

Die Öffentlichkeit der Siedlung 
billigte seinen Vorschlag. Man 
stellte ihm einen bequemen Raum 
zur Verfügung, Tischler, Künst­
ler und andere Speziellsten arbei­
teten hier ehrenamUlch. Heute 
zählt die Nalureckc etwa 300 
ausgestopfte Tiere und Vögel.

„Die Sammlung der Balchasch- 
Fauna ist wunderbar und mit gro­
ßer Liebe und Mühe zusammen­
getragen. Der erzieherische und 
Erkenntniswert dieses Museums 
ist für unsere Kinder ünschätz-

che seinen Stab umwindet, und mit 
einem Kelche, den er In der ande­
ren Hand hält Schlange und Kelch 
wurden später zum Sinnbild der 
Medizin.

All dies sind natürlich nur Le­
genden und Märchen, doch daß 
Schlangengift starke Heilkraft be­
sitzt, bestreitet Jetzt niemand. 
Ebenfalls wird mebt mehr über 
den Schaden und Nutzen der 
Schlangen diskutiert..

Heute finden Präparate »us dem 
Gilt verschiedenster Schlangen 
große Anwendung und dienen der 
Medizin als Heilmittel.

Leider gibt es auf der Erde zu 
wenig Schlangen, um die Ansprü­
che der Medizin zu bcjriedigen. Ein 
Teil von ihnen ist schon vom 
Aussterben bedroht, in unserem 
l^ndc z. B. rst die mittelasiatische 
Kobra in das „Rote 
UdSSR" eingetragen.

Trifft man also einmal auf sei­
nem Wege eine Schlange, so grei­
fe man nicht nach einem Knüppel.

Eine Schlange zu töten ist kein 
Heldentum, sondern ein Verbre­
chen.

Buch der

Henry LEWENSTEIN

Unsere Anschrift:
473027 KaaaxcKa« CCP, r. UejiHHorpan, 
Hom CoseToa, 7-fi ata», ««t>poHHauia<t»T»

In Kasachstan gibt es noch Re­
serven zur Erhöhung der Leistung 
der Fischfang- und Fiechverarbei- 
tungstetriebe, zur Festigung ihrer 
RohstoffbasiH. Das lat die Schaf 
fung von Flachfsngbetrioben an 
kleinen Seen. In der Republik gibt 
es ihrer jetzt elf mit einer Ge­
samtfläche von 55 000 Hektor. 
Diese Betriebe liefern alljährlich 

»bis 4 000 Tonnen Teichfische. Je­
doch werden die vorhandenen 
Möglichkeiten noch bei weitem 
nicht voll genutzt. Hier liegt vor 
dem Wissenschaftlern ein großes 
Arbeitsfeld.

Einen Bericht zum Thema „Or­
ganisation sozialistischen
Wettbewerbe, Schauen und
Wettbewerbe von Erfindern und 
Rationalisatoren In der Republik*' 
machte die Instrukteurin der Re 
publikabteilung der Unlonsgesell- 
schaft der Erfinder und Rationali­
satoren Genossin Baktygirejews.

Insgesamt wurden auf der Be 
ratung 10 Referate entgegenge­
nommen und konkrete Maßnahmen 
zur Aktivierung der Tätigkeit der 
Neuerer beseh iosaen.

Wladimir BUCHALO

Akklimatisierung 
des Osseters

Man hat den Sibirischen Osse­
ter — eine wertvolle Spelse- 
fischart — für die Akklimatisie­
rung im Stausee WJatscheslawka 
am Ischim gewählt. Es wurde 
beschlossen, nicht weniger als 
50 000 Jungfische dieser Art 
aus den Flüssen des Gebiets 
Tjumen Ins Wasserbecken im Ge­
biet Zellnograd zu lassen.

Der Sibirische Osseter ist ein 
seltener. Interessanter Fisch. In 
unserer Republik hat er sich in 
unbedeutenden Mengen nur noch 
Im Irtysch und im Saissansee 
halten können. Er erreicht eine 
Länge von drei Metern und das 
Gewicht von 200 Klio.

Der Stausee WJatscheslawka 
ist für die Akklimatisierung des 
Sibirischen Osseters nicht zufäl­
lig gewählt worden: Er hat gün­
stige Wasserverhältnisse Ist 
reich an Futter, hat gute Laich­
plätze am Oberlauf des Ischims.

Alexej WITWER
bar. Besten Dank an Ilja Rodiono­
witsch und seine Helfet 1" 
schrieb der Fliegerkosmonaut 
G. M. Gretschko am 21. August 
1975 ins Gästebuch:

„Diese Sammlung ist von gro­
ßem ästhetischem Wert. Sie kann 
mit ähnlichen Sammlungen in den 
Heimatkundemuseen großer Städ­
te wetteifern *, meint K. N. Nur- 
bekow. Leiter des Instituts für 
Philosophie und Rechte aus Kir­
gisien.

Der Begründer der Naturecke 
Ilja Rodionowitsch Barykin ist 
heute über 80 Jahre alt. aber er 
bleibt nie ohne Beschäftigung. 
Zusammen mH seiner Helferin 
Jekaterina Iwanowna Wassiljewa 
begleitet er die Zöglinge von Kin­
dergärten und Schulen bei den 
zVusflügen in die Natur. Er lehrt 
sie die Natur verstehen, lieben 
und schonen.

...Das Museum verließ Ich un­
ter dem Eindruck vom .Gesehe­
nen. In meinem Kopf hatten sieh 
die Zellen über einem Stand ein­
geprägt: „Wenn du die Sprache 
der Natur verstehen lernst, dann 
wirst du sagen: .Die Weit ist 
schön...* *'

Thomas WEGNER

Aus dem „Roten Buch" 
Kasachstans

Kleiner
Otter

Dieses kleine Tierchen, 
chisch heißt es Kara Sysen, . . 
vorwiegend an Bächen und Flüs­
sen. Besonders zieht es das Delta 
der Flüsse Vor. wo es viel bewal­
dete Inseln gibt. Hier albt es viel 
Eislöcher, durch die der Fischot­
ter nach Beute uritertauchen und 
sich vor den Feinden verbergen 
kann.

Das Tierchen ist nachts und an 
trüben regnerischen Tagen beson­
ders aktiv. Der Fischotter frißt 
vorwiegend kleine Nagetiere. 
Fische. Frösche. Mollusken. Kreb­
se und andere. Er kann auch die 
Jungtiere der Bisamratten über­
fallen.

Sein länglicher Körper mit kur­
zen starken Beinen Ist 28 bis 40

kasa- 
lebt

Gebiet Dshambul

Auf dem Meeresgrund
Die Akademie der Wissenschaf­

ten der Kasachischen SSR unter­
nimmt Komplexforschungcn zuz. 
Prognostizierung der landschaftli­
chen Veränderung der versande­
ten Territorien des Aralgebiets, zur 
rationellen Nutzung des ehemali­
gen Meeresgrundes in der Volks­
wirtschaft der Republik.

te im vergangenen Sommer die 
Landschaftsexpedition des Sek­
tors für Geographie der Akademie 
der Wissenschaften der Republik. 
Es wurden große Gebiete nördlich 
des Aralsees erforscht. Hier be-

obachtet man das Zurücktreten dee 
Meeres von .der früheren Küsten­
linie auf Dutzende Kilometer. Im 
Delta des Syr-Darja z. B. ist der 
Aralsee bereits 50—60 Kilometer 
zurückgetreten. an der Stadt 
Aralsk — drei—dreieinhalb Kilo­
meter.

Auf dem ehemaligen Grund des 
Aralsees wird man Walder anle­
gen. In Zukunft sollen die vom 
See freigegebenen Ländereien für 
den Anbau landwirtschaftlicher 
Kulturen genutzt werden.

Alexander WINTER

„Oie Wüste lebt“
So heißt das 

des bekannte 
Viktor Mossolow. 
teressc für das ... 
des Naturschutzes wächst In der 
modernen populärwissenschaft­
lichen Literatur ständig an.

V. Mossolows neues Buch ist 
ein spannender Bericht über das 
Leben der Tiere 
In den Wüsten Kasachstans. ...Die 
Wüste lebt" ist ein markantes 
Beispiel der Propaganda des Na­
turschutzes.

Mit großer Liebe spricht der 
Autor über die reiche ' Tierwelt 
der Republik. Die aufschlußrei­
chen naturwlssenschaftll c h e n 
Kenntnisse des Wissenschaftlers 
und Schriftstellers V. Mossolow 
machen seine Mitteilungen leb­
haft und Interessant. Der Zoologe 
beobachtet und untersucht die 
Fauna und Flora der kasachischen

Zentimeter lang, er wiegt zwi­
schen 550 bis 800 Gramm. Das 
Fell ist rötlich und tiefbraun, 
dicht und kurz.

Das Tiercnen bedarf unseres 
Schutzes. Besonders sollten die 
Binnengewässer bewacht wer­
den. In denen der kleine Fischot­
ter lebt. Das sind der Fluß Ural, 
die Flüßchen Ilek. Kargala und 
Shaman-Kargala im Gebiet Ak- 
tjublnsk. das Flüßchen Tscha- 
glinka. das in den See Tschagly im 
Gebiet Koktschetaw mündet, und 
andere.

neue Buch 
i Zoologen 

Das ln-

Pflanzen

Steppe unter natürlichen Bedin­
gungen.

Inhalts- und lehrreich sind die 
Aufzeichnungen über das Leben 
der Schlangen. Von Jeher gilt die 
Schlange als ein gefährliches Tier. 
Es ist auch gang und gäbe, sic 
niederzuknüppeln, wenn sie plötz­
lich Irgendwo auflauchL ..Selten 
aber denken die Menschen an den 
Wert der Schlange, die als biolo­
gische Gattung gänzlich vertilgt 
werden kann", bemerkt der Au­
tor.

Der Autor ermahnt die Leser, 
die die Naturwclt grob und unbe­
dacht behandeln.

Aufrichtiges Interesse rufen 
die Selten des Buches ,,Die Wüste 
lebt" hervor. Es wird zur Popula 
rislerung der biologischen und 
naturwissenschaftlichen Kennt­
nisse beitragen.

Bernd WEINBERGER

Helmut MANN

Reiche Trophäe
Im Gebiet Ostkasachstan wur­

de die Bilanz der winterlichen 
Jagdzeit gezogen. In Lager 
raume der staatlichen Versor­
gungskontore kamen mehr als 
800 erstklasslsche Zobelfelle. 
Über 80 000 Rubel kosten die 
wertvollen Rauchwaren — die 
Eichhorn-, Nerz-. Fischotter­
und Hermellnfelle.

Michail NEU 
Ust-Kamenogorsk

Die nächste Nummer der 
..Freundschaft" erscheint am 26. 
April.
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